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Scheidnug.
Der letzte Tag der vergangenen Woche hat ein Ereigniß

gezeitigt, das zwar ſchon längſt von den Eingeweihten als be
vorſtehend angeſehen wurde, das aber nichts deſto weniger für
viele überraſchend gekommen iſt Hofprediger Stöcker hat ſeinen
Austritt ſowohl aus dem engeren Vorſtand der konſervativen
Fraktion als auch aus der konſervativen Partei überhaupt er
klärt. Damit iſt die von uns ſtets energiſch geforderte Schei
dung zwiſchen der konſervativen Partei und der Chriſtlichen
Sozialen zum greifbaren Ausdruck gekommen, eine Drennung,
die wir angeſichts der großen Verdienſte Herrn Stöckers um
die konſervative Sache zwar bedauern, die wir aber nichts deſto
weniger immer von neuem als dringendſtes Poſtulat aufſtellen
mußten, ſollte nicht anders der Fall eintrrten, daß der geſunde
i hrotende Körper der konſervativen Sache ſelbſt Schaden
nahm.

Den Stein ins Rollen hat bekanntlich die ſeit geraumer Zeit
von dem chriſtlich-ſozialen „Volk“, mit dem Herr Stöcker eng
liiert iſt, beliebte Haltung gebracht, die als völlig unvereinbar
mit konſervativen Grundſätzen bezeichnet werden mußte. Am
16. Januar nun wurde ſeitens des Elferausſchuſſes, dem die
Herren Freiherr von Duraut, Dr. Klaſing, Graf von Klinckow-
ſtröm, v. Kröcher, von Levetzow, Graf von Limburg-Stirum,
Freiherr von Manteuffel, Dr. Mehnert, Graf von Mirbach,
Graf von Schlieben und Hofprediger a. D. Stöcker angehören,
von letzterem eine unzweideutige Erklärung darüber verlangt,
daß er mit dem „Volk“ nichts gemein habe und die Haltung
deſſelben mißbillige. Am 1. Februar ſollte eine dement-
ſprechende Erklärung Herrn Stöckers abgegeben werden. Der
von demſelben formulirte Schriftſatz: „Jn meiner
Kirchenzeitung vom 25. Oktober vorigen Jahres
habe ich erklärt, daß ich ſeit Jahr und Tag die Haltung des
„Volk“ gegenüber der konſervativen Partei öfter ſcharf gemiß-
billigt habe; die Redaktion des „Volk“ hat dieſe Thatſache aus-
drücklich anerkannt. Zugleich habe ich die Linie bezeichnet, auf
welcher das „Volk“ meines Erachtens ſich halten muß. Nach
den ſtattgehabten Auseinanderſetzungen iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß ich das „Volk“ zu meinen Veröffentlichungen erſt
dann wieder benutzen werde, wenn es die von mir
bezeichnete Linie innehält,“ wurde vom Elferausſchuß
abgelehnt. Da Hofprediger Stöcker der von letzterem feſtge
ſtellten Faſſung „Jn Anbetracht, daß die Haltung die das
„Volk“ gegenwärtig in wichtigen Fragen einnimmt, mit kon
ſervativen Gruadſätzen unvereinbar iſt und die konſervative
Partei, der ich angehöre, ſchädigt, erkläre ich, daß ich mit
dieſem Blatte, auf das ich ſchon lange einen maßgebenden Ein
fluß nicht mehr beſitze, nichts mehr gemein habe und jede
auch nur unmittelbare Verantwortlichkeit für deſſen Jnhalt ab-
lehne“, zuzuſtimmen ſich außer Stande ſah, erklärte er ſeinen
Austritt aus dem Elferausſchuſſe, dem er denjenigen aus der
konſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes folgen ließ.

Ein altes deutſches Sprichwort lautet bekanntlich. „Man
ſoll den Balg des Jhſes nicht eher verhandeln, bis man den
Fuchs hat.“ An dieſes Sprüchlein wird man unwillkürlich
erinnert, wenn man anläßlich der am Sonnabend gefallenen
Entſcheidung ſich das Treiben in der Preſſe derjenigen Parteien
anſieht, die von jeher ſich bemüht gezeigt haben, aus der Haut
der Konſervativen ſich Riemen zu ſchneiden. Allen voran iſt
natürlich die „Voſſ. Ztg.“, die ſich in allerlei freudigen Ergüſſen
bewegt und der Anſicht Raum giebt, „daß die Selbſtzerſetzung
(7) der Rechten noch nicht abgeſchloſſen, ſondern eben erſt be
gonnen habe.“ Es iſt ja nun bekanntlich kein
Gedanke ſo dünn als daß die Vroſſiſche
ihn nicht zu dem ihrigen mochte, wohl kaumaber dürfte ſie ſich jemals auf falſcherer Fährte befunden haben,

als es jetzt mit ihrer Auffaſſung der Situation der Fall iſt.
Wir haben bereits erklärt, daß wir Herrn Stöcker bei ſeinen
Verdienſten ungern ſcheiden ſehen, „umſomehr, als die Gefahr

nahe liegt, daß ſeine Kraft, deren Bedeutung wir wohl zu
würdigen wiſſen, immer mehr und mehr der Unterſtützung jener
ſozialiſtiſchen Schwarmgeiſter ſich zuwenden wird, die ſchon jetzt,
bewußt oder unbewußt, mit den Herren Singer und Bebel an
einem Strang ziehen und bald völlig in dem Gefühl der So-
zialdemokratie ſich auflöſen werden. Andererſeits dürfte es aber
mit Händen zu greifen ſein, daß für Anhänger des „Volk“, die,
ſtatt den Schutzwehren gegen die ſozialdemokratiſche Spring-
fluth zu verſtärken, alles thun, um ſie niederzureißen, kein Platz
in den Reihen einer Partei ſein kann, die an vorderſter Stelle
im Kampfe gegen den ſozialrevolutionären Umſtuz ſteht. Erſt
dadurch, daß die konſervative Partei ſich gereinigt hat von den
falſchen Propheten, die ſie zu ſozialiſtiſchen Experimente ver
leiten wollen, erſt dadurch, daß ſie wieder wird,
was ſie nie hätte aufhören ſollen zu ſein,
prinzipiell antiſozialiſtiſch, wird ſie mit ganzer
Kraft und mit voller Hingebung dem ſchon wiederholt er
gangenem Rufe des Monarchen zum Kampf gegen den Um-
ſturz folgen können. Jetzt erſt wird es heißen können Kampf
gegen jeden ſozialen revolutionären Umſturz und praktiſche
Reformen. Von dieſem Standpunkt aus können wir des im
Februar nur als eines Tages gedenken, der eine Wendung
zum Beſſeren gebracht hat.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hat auch in dieſem Jahre die Abſicht, auf dem

Kaltenbronn als Gaſt des Großherzogs von Baden

e engungen ſin en ung ſchon zuworden auch das en von Lützow, welches alljährlich r

Waldhornbläſer während des kaiſerlichen Aufenthaltes auf den
Kaltenbroyn entſendet, iſt benachrichtigt. Es ſind umfaſſende Vor
bereitungen im Gange.

Wie verlautet, hat der Kaiſer das Comité der
i chen Spiele davon verſtändigt, daß er den inter

enationalen Wettkämpfen beiwohnen werde. Die Reiſe nach
Athen wird allerdings nur die Form eines Abſtechers haben,
den der Monarch von Corfu aus zu unternehmen gedenkt.
Die Beſtätigung dieſer Meldung bleibt abzuwarten.

Bezüglich des Eindruckes, welchen die Depeſche des
dentſchen Kaiſers an den Präſidenten der Transvaal-
republik, Krüger in amerikaniſchen Kreiſen gemacht hat, giebt
der „NewYorker Sun“ an leitender Stelle folgende Er
klärung ab

„Einige britiſche Uitlanders und wenige AngloManiacs ab-
gerechnet, giebt es in Amerika Niemanden, der nicht mit
Bewunderung auf den deutſchen Kaiſer und deſſen
edle und gerechte That blickt. Dieſe Wahrheit kann
der deutſche Botſchafter vertrauensvoll ſeinem Kaiſerlichen Herrn
melden. Jn Folge eines ſehr bedauerlichen Jrrthums wandte ſich
unſer StaatsDepartement an Mr. Chamberlain in London um
Schutz der Amerikaner in Transvaal. Wenn überhaupt eine Jnter-
vention in Transvaal zu Gunſten der Amerikaner nothwendig geworden
wäre, ſo hätten wir uns nur an den Mann gewandt, der allein die Fähig
keit und den Willen gehabt hätte, uns ſeineHilfe zu leihen, nämlich an Kaiſer
Wilhelm II. Wir wiſſen, daß wir im Namen des ganzen amerikaniſchen
Volkes ſprechen, wenn wir hiermit den Berliner Staatsbehörden
die Verſicherung geben, daß es im ganzen Lande auf das Tiefſte
bedauert wird, wenn es unterlaſſen wurde, bei etwa nöthig er-
ſcheinender Jntervention ſich an den deutſchen Kaiſer um Schutz
der Amerikaner zu wenden. Hätte die hochherzige und und freund
ſchaftliche Erklärung des deutſchen Kaiſers zu einem Krieg
zwiſchen Deutſchland und England geführt, ſo wären
die überwältigenden Sympathien der Vereinig-
ten Staaten auf Seiten des deutſchen Kaiſers
geweſen.

Dem bisherigen Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des
Jnnern Dr. von Rottenburg iſt mit der Ernennung zum
Wirklichen Geheimen Rath mit dem Tittel „Excellen z“
der nachgeſuchte Abſchied bewilligt worden. Zu ſeinem Nach-
folger dürfte der Direktor im Reichsamt des Jnnern Wirkl.
n OberRegierungs-Rath Rothe in Ausſicht genommen
ein.

Der frühere Reichstagspräſident Herr von Levetzow
wird Anfangs Mai d. J. aus ſeinem Amte als Landesdirektor
der Provinz Brandenburg, das er ſeit dem Jahre 1876 inne
hat, ſcheiden und ſich ganz der Bewirthſchaftung ſeines Ritter
gutes Goſſow widmen. Zu ſeinem Nachfolger iſt, nach der
Krz.-Ztg., Freiherr v. Manteuffel, ſeit 1872 Landrath des
Kreiſes Luckau, Generaldirektor der Landhausſozietät der Kurmark
und Niederlauſitz, Rittergutsbeſitzer auf Kroſſen bei Drahnsdorf
und Mitglied des brandenburgiſchen Provinziallandtages, be
ſtimmt.

Der Elfer- Ausſchuß der konſervativen Partei iſt
geſtern Vormittag zuſammengetreten, um u. A. über die Stellung
des Hofpredigers a. D. Stöcker zur konſervativen
Partei zu berathen. Herr Stöcker hat es abgelehnt, eine
weitere Erklärung abzugeben, als es in der deutſch- evangeliſchen
Kirchenzeitung geſchehen iſt, und hat demgemäß ſeinen Austritt
aus dem Elfer- Ausſchuß und aus der konſervativen Partei er
klärt. Die Trennung iſt durchaus friedlich erfolgt. Herr Hof-
prediger a. D. Stöcker gedenkt die Chriſtlich-ſozialen jetzt als
getrennte Partei zu führen, jedoch ganz ſeiner bisherigen
Richtung entſprechend. (Siehe Leitartikel.)

Die Militärſtrafprozeß ordnung kommt für dieſe
Seſſion nicht mehr an den Reichstag. Sonderbarer Weiſe
wird als Grund angegeben, daß mehrere befragte Parteiführer
erklärt haben, die Sache laſſe ſich bei der Ueberlaſtung mit
Arbeiten nicht erledigen. Von ſolchen Anfragen iſt im Reichs
tage nicht das Geringſte bekannt.

Die Verhaudlungen mit den Wahehe ſind zu einem glück-
lichen Ende geführt worden. Kompagnieführer v. Elpons meldet
unter dem 31. Dezember v. Js. aus Dar-es-Salaam, daß er am
Tage vorher mit der vom Sultan von Uhehe, Quwa, aus Kiringa
abgeſchickten Geſandtſchaft, beſtehend aus ſechs und
deren fünfzig Begleitern dort eingetroffen iſt. ie Geſandtſchaft
der ſich auf Bitten des Sultans Quawa der Wali von Kondoag,
Amier bin Naſr, als Wortführer mit einem Dolmetſcher
anſchloß, ſoll dem kaiſerlichen Gouverneur die völlige Unterwerfung
Quawas anzeigen. Dieſer hat die ihm geſtellten Friedensbedingungen
bis jetzt, und ſoweit es ihm irgend möglich war, aufs Gewiſſen-
hafteſte erfüllt, die deutſche Flage in Kiringa gehißt, Händlern den
Zutritt in ſein Land geſtattet, den Kriegsgefangenen die Freiheit
zurückgegeben und den Reſt der noch von der Zelewskiſchen Expedition
ſtammenden Gewehre zurückgegeben. Quawa bittet ſeiner
ſeits, ihm den Beſitz an Land und Leuten ungeſchmälert zu
laſſen, ihm Handelsbeziehungen mit der Küſte zu geſtatten und die
ihm feindlichen Nachbarſtämme, namentlich die Kiwanga und Merere
leute, zur Friedenshaltung zu beſtimmen. Die Station Kiloſſa wird
in der Lage ſein, Zwiſtigkeiten zwiſchen Uhehe und den genannten,
dieſen benachbarten Häuptlingen und Volksſtämmen in Zukunft auch
mit verringerter Beſatzung vorzubeugen. Es dürfte jetzt, ſo hofft das
oſtafrikaniſche Gouvernement, den räuberiſchen Einbrüchen der
Wahehes ein Ende gemacht, ein friedlicher Zuſtand hergeſtellt und
dem Handel und Wandel der Weg geöffnet ſein.

In einer der letzten Reichstagsſitzungen hat der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Auer ungefähr Folgendes ge-

agt:ſas Das iſt der große Unbekannte, der ſeine von abgrundtiefſter

Gemeinheit der Geſinnung zeugenden Artikel in den „Hamb. Nach
richten“ ablagert.“

Herr von Boul, der Präſident von Gnaden des Centrums,
des Freiſinns und der Sozialdemokratie hielt es nicht für
nöthig, auf dieſe unqualificirbare Aeußerung mit einem Rufe

zu antworten, obwohl es doch ſonſt üblich iſt, jeden perſönlichen
Angriff, den ein durch die Jmmunität der Abgeordneten ge-
ſchützter Redner gegen einen außerhalb des Hauſes Stehenden
unternimmt, zurückzuweiſen. Zu der Aure'ſchen Gemeinheit
ſchreiben nun die Hamb. Nach.“:

„Wir wollen nur hinzufügen, daß Fürſt Bismarck, wie wir
ihn kennen, in dem unverminderten Fortbeſtande des ſozial
demokratiſchen Haſſes, wie er ſich u. A. in ſolchen Ausfällen gegen
ihn äußert, lediglich die Quittung darüber erblickt, daß er bei
ſeiner Behandlung der Sozialdemokratie ſich auf dem rechten Wege
befunden hat.“

Nach der Ueberſicht über die Einnahmen an Zöllen und
emeinſchaftlichen Verbrauchsſtenern (abzüglich der Verwaltungs-
oſten und Ausfuhrvergütungen) in den neun Monaten (1. April bis

Ende Dezember 1895) beläuft ſich die Mehreinnahme gegen das Vor
jahr auf 10,721,806 Mark. Der im Dezember erwartete
Rückgang beträgt alſo nur 50,000 Mark. Dagegen ſind
die Mehreinnahmen geſtiegen bei der Poſt und
Telegraphen Verwaltung auf 12,582,555 Mark, bei der
Reichseiſenbahnverwaltung auf 3,288,000 Mark, beim Wechſel-
ſtempel auf 319,566 Mark, Spielkartenſtempel auf 21,873 Mark.
Die Mehreinnahme aus der Börſenſteuer iſt wieder um eine halbe
Million auf 9,534,647 Mark geſtiegen, der Mehrertrag aus dem
Lotterieſtempel beläuft ſich auf 4,669,988 Mark. Jm Vergleich zu
dem Vorjahr hat demnach die Mehreinnahme in den erſten neun
Monaten des Etatsjahres im Ganzen betragen 41,133,435 Mark.

Das „Berliner Tageblatt“ enthält folgendes Privat-
telegramm aus Hamburg, 1. Februar:

„Wie der „Hamb. Korreſpondent“ in einem offiziöſen Artikel
„Politiſche Kartenhäuſer“ verſichert, werden von agrariſcher,
bimetalliſtiſcher und Bismarckiſcher Seite ſeit dem
Kaiſerlichen Trinkſpruch am 18. Januar Jntriguen geſponnen, um
Hohenlohe zu ſtürzen. Man nenne die Grafen Walderſee und
Wartensleben als Nachfolger, doch werde der wirkliche Kandidat
zur Zeit nicht genannt, weil man meint, daß vorerſt noch die
Neunung nicht ohne Gefahr für den Erfolg geſchehen könne. Für
die Annahme, daß die Stellung Hohenlohes erſchüttert ſei, liege
allerdings nicht das mindeſte Anzeichen vor, doch baue man auf
die energiſche aktive Natur des Kaiſers und deſſen Wunſch nach
einer enden Flottenverſtärkung, welcher der Reichskanzler ab-
geneigt ſei.

Soviel Worte, ſoviel Albernheiten, man könnte höchſtens
fragen, ob die n nicht größer als die Albernheit iſt. Der
perfide Hinweis auf die „Bismarck'ſche Seite“ beläßt über den
Urſprung dieſes Mißbrauchs der keinen Zweifel,
es ſind immer die nämlichen Federn, an denen man die ſauberen
Vögel erkennt. Wollte man die Sache ernſt nehmen, ſo könnte
man höchſtens bedauern, daß ſolches Mißgewächs als „offiziöſe
Arbeit,“ d. h. als Anſicht der Regierung etiquettirt werden
darf. Thatſächlich handelt es ſich nicht um „politiſche Karten-
häuſer,“ ſondern nur um „das politiſche Kartenhaus“ des
offiziöſen Publiziſten oder ſeines Hintermannes.

Wie die „Poſt“ hört, ergab die am Sonnabend erfolgte Ver-
nehmung der Redakteure des „Vorwärts“, daß kein Zweifel darüber
beſteht, daß der Redaktion vorzeitig ein Exemplar der den Amneſtie-
Erlaß enthaltenden Nummer des „Armee-Verordnungsblattes“ in
die Hände geſpielt ſei, welche unter allen Umſtänden aus der Druckerei
des „Armee-Verordnungsblattes“ geſtohlen ſein muß, da kein einziger
Beamter ein Exemplar jener Nummer vorher zu ſehen bekam.

Gegen das Lehrerbeſoldungsgeſetz machten die
o liberalen Stadtbe hörden mobil. Sie berufen einen

„Städtetag“ ein, der gegen die Verringerung des Staats-
zuſchuſſes der Großſtädte zu Gunſten der Erhöhung deſſelben
für kleinere Gemeinden in Agitation treten ſoll. Wir zweifeln,
daß die Bürger jener Städte mit dieſer ausgeſprochenen Jn-
tereſſenpolitik einverſtanden ſein werden. Wir glauben aber,
daß die Lehrerſchaft, aus dieſem Schritte, der möglicherweiſe
den Fall des in Rede ſtehenden Geſetzes zur Folge haben könnte,
erſehen wird, daß das „Wohlwollen“, das jene Großſtadt-
politiker den Volksſchullehrern angeblich entgegenbringen, „nicht
weit her“ iſt.

Einer der „Pol. Corr.“ zugehende Darſtellung der par-
lamentariſchen Situation in Athen entnehmen wir die Mit-
theilung, daß die Verſtändigung mit den auswärtigen Gläu-
bigern Griechenlands nach den Mittheilungen regierungs-
freundlicher Kreiſe auf dem beſten Wege Manche behaupten,
ſogar ſchon perfekt ſei. Die grage, betreffend die Be-
theiligung der Gläubiger an den Mehrerträgniſſen der für den
Dienſt der Schuld beſtimmten Einnahmen, welche
ſo viele Schwierigkeiten darbot, ſoll bereits in's
Reine gebracht ſein, ſo daß nur noch die Erledigung einiger
untergeordneter Einzelheiten erübrigen würde. Jndeß ſcheint
der Gewährsmann der P. C. ſelbſt von der Authentizität dieſer
Meldung nicht überzeugt zu ſein. Herr Delyannis hat bekannt-
lich, als über ſeinem Amtsvorgänger die Wogen der Entrüſtung
zuſammenſchlugen, die Regelung der Staatsſchuldangelegenheit
als ſeine Hauptforce bezeichnet. Die jetzt in Paris durch den
dortigen griechiſchen Geſandten mit dem Comitee der Bondholders
geführten Verhandlungen ziehen ſich bekanntlich ſehr in die
Länge.

Eine Jnfamie des Rickert'ſchen „Reichsblattes“
iſt die folgende fettgedruckte Aeußerung in deſſen Nr. 5:

„Jn jeder Partei können unlautere Elemente eindrängen, ge-
ſchätzt aber werden dieſe nur bei Konſervativen und Antiſemiten.“

Herr Rickert wird gut thun, dieſe freche und
lügneriſche Auslaſſung möglichſt raſch zu widerrufen. Dem
„Reichsblatt“ aber ſollten die Fälle Phillips- Hermes und

riedmann doch nicht ſo unbekannt ſein, daß es, in einem
lashauſe ſitzend, mit Steinen zu werfen wagen könnte. Der

Fälſcher und Betrüger Friedmann iſt von den dem „Reichs-
blatte“ ſehr ſympathiſchen Börſenleuten geſchätzt und gehalten
worden den Betrüger und Fälſcher Phillips haben Freiſinnige
als Vorbild und Muſter geprieſen, während Dr. Hermes
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widerrechtlich die kompromittirende Schriftſtücke vernichtete.
Wo wäre der gleichen jemals bei den Konſervativen vor
gekommen?

Die Ansſichten für das Bürgerliche Geſetzbuch
ſind nach allen vorliegenden Nachrichten wenig günſtig. Die
Zentrumsfraktion und die Sozialdemokraten ſcheinen
entſchloſſen, die ganze Vorlage an eine Kommiſſion
zu verweiſen, damit würde der Geſetzentwurf für dieſe
Seſſion begraben ſein. Bezüglich der anderen Fraktionen
hören wir, daß die Reichspartei bereit iſt, ihre Wünſche
fallen zu laſſen, falls die anderen Fraktionen das Gleiche thun
daß ſie aber im anderen Falle in erſter Linie ihre Bedenken
hinſichtlich der ziemlich weitgehenden Beſchränkung der Frauen
rechte, in zweiter Linie auch hinſichtlich der Vererbung des
Grundbeſitzes bei direkter Erbfolge zur Geltung zu bringen be-
r hat. Die Schleſ. Ztg. läßt ſich aus Berlin dazu

reiben:
In maßgebenden Kreiſen der Reichsverwaltung werden die

Ausſichten auf das Zuſtandekommen des Bürgerlichen Geſetz
buches in der laufenden Seſſion des Reichstages für ſehr gering
angeſehen. Jn der That iſt es nichts weniger als günſtig, daß
ſchon die Erörterung der Frage der geſchäftlichen Behandlung der
Vorlage vorläufig zu einem negativen Ergebniß geführt hat.
Gleichwohl wäre es irrig, daß die Mehrheit des
Reichstages für das baldige Zuſtandekommen des
Entwurfs ſich nicht intereſſire. Grade das Gegentheil iſt der Fall.
Dem Reichstage verſagt aber anſcheinend jedesmal die Kraft, aus
ſich ſelbſt heraus einen herzhaften Entſchluß zu faſſen, wenn es
barauf ankommt, die Momente der Verſtändigung zwiſchen den
Parteien über die parteipolitiſchen Gegenſätze hinauszuheben. Wenn
es auch an und für ſich wenig wahrſcheinlich iſt, daß bis zu der
erſten Leſung des Entwurfs in der nächſten Woche ein brauchbarer
Vorſchlag zur Abkürzung des Berathungsverfahrens gemacht werden
wird, ſo erſcheint es doch einſtweilen nicht abſolut ausgeſchloſſen,
daß vielleicht noch während der Leſung ſelbſt ein fruchtbarer Ge-
danke auftaucht. Jn einem Theil der Preſſe begegnet man mehr-
fach dem Vorwurf, daß das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen
Geſetzbuche eine reaktionäre Tendenz mit auf den Weg bekommen
habe. Richtiger dürfte die Behauptung ſein, daß das Einführungs-
geſetz einen partikulariſtiſchen Zug an ſich trage. Das iſt aber nichts
Ueberraſchendes denn es hat ſich immer deutlicher herausgeſtellt,
daß die Verſchiedenartigkeit insbeſondere der agrariſchen Verhält
niſſe in Deutſchland ſo groß iſt, daß hierauf bei der Einführung
eines einheitlichen Privatrechts im Reiche weitgehende Rückſicht zu
nehmen war. Wie wir zu wiſſen glauben, hat ſich namentlich auch
d e och preußiſche Regierung auf dieſen Standpunkt
geſtellt.

Parlamentariſches.
Die Zuckerſtenervorlage wurde in der Sitzung des Bundes

raths mit einigen Abänderungen vorgenommen. Die letzteren be
ziehen ſich, wie wir hören, auf die Art der Kontingentirung, die eine
Nachkontinçentirung unter gewiſſen Umſtänden nicht ausſchließen ſoll.
Die lege dürfte dem Reichstage bereits in der allernächſten Zeit
zugehen.

Die Jubelfeier des Reichstages im März verſpricht ſehr
großartig zu werden. Es ſollen zu derſelben Einladungen an alle
Herren ergehen, die dem hohen Hauſe jemals angehört haben und
noch unter den Lebenden weilen.

Zum Geſetz über die Schutztruppen ſoll nach den „Berl.
N. N.“ dem Reichstag eine Novelle zugehen, um die Schutztruppen
nach ihrer Loslöſung vom Reichmarineamt einzig und allein der
Kolonialabtheilung zu unterſtellen.

Sicherm Vernehmen nach wird dem preußiſchen Land
tage in nächſter Zeit noch ein Geſetzentwurf betreffend die Ankün
digung von Geheimmitteln zugehen.

Eine ſehr umfangreiche Arbeit wartet in dieſem Jahr der
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes über das Ge-
meindeweſen. Namentlich iſt es das Kommunalabgabengeſetz, das,
wie die „Poſt“ berichtet, den Gegenſtand ſehr langer und ein-
gehender Berathungen bilden dürfte. Schon jetzt liegt der Kommiſſion
eine Reihe von Petitionen vor, die für verſchiedene grundſätzliche
Aenderungen eintreten. So verlangt z. B. die eine, daß die Grund
und Gebäudeſteuer als Bruttoſteuer geſetzlich beſeitigt und,
ſoweit ſie nach dem Communalabgabengeſetz überhaupt noch erhoben
werden darf, vom Reineinkommen des Haus und Grundbefſitzes er
hoben werde andere wieder bitten allgemeiner um eine gerechtere
Vertheilung der Steuerlaſten und wieder andere halten Beſtimmungen
der Ausführungsverordnung zum Kommunalabgabengeſetz für
inopportun, oder bezeichnen die Handhabung des eſetzes
in beſtimmten Fällen für ungerecht. Zweifellos werden alle
dieſe Beſchwerden in der Kommiſſion eingehend in nicht
allzuferner Zeit zur Sprache gebracht werden. Die erſte Sitzung wird
die Gemeindekommiſſion übrigens bereits am nächſten Mittwoch ab
halten. Auf ihrer Tagesordnung ſteht, wie verlautet, zunächſt eine
Petition aus verſchiedenen Hannoverſchen Städten, in der beantragt
wird, dahin zu wirken, daß baldigſt für die Provinz Hannover eine
Städteordnung eingeführt werde, welche die Bürger der Hannover-
ſchen Städte in ihrem Selbſtverwaltungsrecht dem in den Städten
anderer Provinzen der Monarchie wenigſtens gleichſtellt.

Die Börſenkommiſſion des Reichstages nahm den Antrag
Arnim an, nach welchem den Landesregierungen die Beſtellung und
Entlaſſung der Kursmakler zu übertragen ſei die Vertretungen der
Kursmakler ſeien bei der Anſtellung und Vertheilung der Geſchäfte
gutachtlich zu hören. Die Landesregierungen ſollen die näheren Be
ſtimmungen erlaſſen. Ferner nahm die Koinmiſſion den Antra
Bachem zu S 31 an, nach welchem Geſchäfte, für die der Anſpruch
auf Berückſichtigung bei Feſtſtellung des Börſenpreiſes erhoben wird,
durch Vermittelung der Kursmakler abzuſchließen ſind.

Deutſcher Reichstag.
Ein bekanntes Wort des Alterthums lautet: „De mortuis

nihil nisi bene“, von den Toten ſpricht man nur gutes, und
wenn man das nicht kann, ſo läßt man die Toten ruhen.
Dieſer in geſitteten Kreiſen auch heute nach Jahrtauſenden noch
anerkannte und beachtete Grundſatz ſcheint im Reichstage keine
Geltung zu haben, wenigſtens ſo lange nicht, als der Reichs
tag ſich bei einem ſchwerhörigen Präſidenten und bei
chroniſcher Beſchlußunfähigkeit vollſtändig unter der
Knute der Sozialdemokraten befindet. Der unglückliche
Landgerichtsdirektor Brauſewetter iſt bekanntlich vor einigen
Wochen unmittelbar vor Beginn der Sitzung in Geiſteskrankheit
verfallen und geſtorben. Da er ſich in den letzten Jahren den
ganz beſonderen Haß der Freiſinnigen und Sozialdemokraten
zugezogen hatte, ſo benutzten die Sozialdemokraten die
Sonnabends Sitzung des Reichstages, um an dem Verſtorbenen
ihre Bosheiten auszuüben, und ihr Führer, Herr Singer,
entledigte ſich dieſer Aufgabe mit der bekannten Bravour. Des
früheren Kollegen nahm ſich insbeſondere der Kammergerichts-
rath Schröder ſo warm an, daß ein juriſtiſcher
Zuſchauer auf der Tribüne den Gefühlen ſeines Herzens durch
Händeklatſchen Ausdruck geben zu müſſen glaubte. Auch der
Landgerichtsrath Schmidt und der Rechtsanwalt Lenzmann
wieſen die Angriffe Singers ſofort zurück, wenn auch der
Letztere die Tendenz der Singerſchen Angriffe nicht ſo ganz
uneben fand und namentlich die ſchlechte Behandlung der
Rechtsanwälte durch die Richter bedauerte. Nachdem der Abg.
Stadthagen geſprochen, erhält Abg. Lüttgenau eine lange
Zeit hindurch die Freiheit, den Meineidsprozeß Schröder
in aller Ausführlichkeit zu behandeln, bis der Präſident den

Redner darauf r macht, daß die Ausführungen in
keinem Zuſammenhange mit dem Etat ſtehen. Der Abgeordn.
Lüttgenau geht on ſpäter ſogar zu perſönlichen l
auf Geſchworene, die in dem Prozeß mitgewirkt haben, über,
das Urtheil wird ein Entſetzen erregendes genannt. Vom
Regierungstiſche findet die Deklamation, von der es mindeſtens
zweifelhaft iſt, ob ſie in den Reichstag gehört, keine Erwiderung.

Nachdem der Etat des Rechnungshofes erledigt iſt, vertagt
ſich das Haus um 5 Uhr auf Montag Mittag, Berathung
des bürgerlichen Geſetzbuches.)

e

Sitzung am 1. Februar.
Die Zuſatzerklärung zu dem internationalen Uebereinkommen

von 1890 über den Eiſenbahnfrachtverkehr wird debattelos ange
nommen. Es folgt die Berathung des Juſtizetats.Bei dem Ausgabetitel „Gehalt des Staatsſekretärs wünſcht Abg.

Baſſermaun (natl.), es moge bei der Reviſion des Handelsgeſetz
buches auch auf die berechtigten Wünſche der Handlungsgehilfen
Rückſicht genommen werden, ſpezieller betreffs der Kündigungsfriſt
und der Konkurrenzklauſel. Er empfiehlt geſetzliche Feſtſtellung einer
Minimalkündigungsfriſt und zwar von einem Monat. Der
auszudehnenden Anwendung des Konkurrenzverbotes müſſe
vorgebeugt werden durch die Begrenzung der Verbotsfriſt
unter Berückſichtigung der Höhe des Gehalts. Ein Konkurrenz-
verbot dürfe überhaupt nur zuläſſig ſein, wenn der An-
geſtellte dafür ein Aequivalent durch ein entſprechend hohes Gehalt
einpfange. Auch müſſe dem richterlichen Ermeſſen betreffs Herab-
ſetzung der Vertragsſtrafe und Begrenzung der Verbotsfriſt Spiel-
raum gegeben werden.

Staatsſekretär v. Nieberding Die verbündeten Regierungen
ſind gewillt, bei Neuregelung des Handelsgeſetzbuches einen Ausgleich
zwiſchen den Intereſſen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern ein-
treten zu laſſen. Zu den betreffenden Verhandlungen ſind auch die
Arbeitnehmer zugezogen worden und ſie haben ſich ſo einſichtsvoll
gezeigt, daß auf eine befriedigende Löſung zu hoffen iſt. Bezüglich
der Kündigungsfriſten ſtehen die verbündeten Regie
rungen auf dem Boden des vom. Hauſe ange
nommenen bezüglichen Geſetzentwurfs, aber ſie hegen noch
Zweifel, ob alle Beſtimmungen desſelben den Jntereſſen der Ge-
hilfen entſprechen. Was die Konkurrenzklauſel anlangt, ſo iſt weder
deren völliges Verbot zuläſſig, noch auch das Fortbeſtehen der jetzigen
völligen Vertragsfreiheit. Wir ſind ernſtlich beſtrebt, einen guten
Mittelweg zu finden.

Abg. Singer (ſoz.) bedauert, daß es hiermit gehe wie mit der
Schneckenpoſt. Verträge mit Konkurrenzklauſeln widerſprechen der
guten Sitte. Lebhaft bewegt wurde das Volk durch die Urtheile des
in Wahnſinn verſtorbenen Herrn Brauſewetter. Jch
erinnere an den Gummiſchlauch-Prozeß, in dem nicht die
Schuldigen zur Anklage geſtellt waren ſondern wie das
ja überhaupt bei uns geſchieht, Diejenigen, an denen die Behörden
ihr Müthchen zu kühlen glaubten. Wie Herr Brauſewetter die
Vertheidiger beſchränkte. „Sie können überhaupt nicht feſtſtellen“
und „Sie haben ſich nicht mit der Perſon des Staatsanwaltes zu
beſchäftigen, ſondern mit Jhrem Klienten“, dieſe Aeußerungen kenn-
zeichnen das ganze Syſtem. Herr Brauſewetter hatte eine Rechts
belehrung an die Geſchworenen damit geſchloſſen: „Jch füge mich
den Ausführungen des Herrn Staatsanwalts Wort für Wort an.“
In einem anderen Falle ſagte er: „Es iſt unmöglich, daß Sie (dieGeſchworenen dem Angeklagten mildernde Umſtände bewilligen.“
Das in einer Rechtsbelehrung! Noch kurz vor ſeinem Transport nach
der Krankenanſtalt hat Brauſewetter noch Urtheile gefällt. Da fragt
es ſich denn, ob nicht die Richter ein Vorwurf trifft, die mit ihm zu-
ſammen ein Urtheil ſprachen und die ſeinen Zuſtand längſt erkennen
mußten. Hat doch ſogar ein Gerichtsdiener geſagt: „Mit ihm iſt
nicht mehr auszukommen.“

Präſident v. Bnol: Mit Beſchwerden über Perſonen mußte
ſich der Redner an den preußiſchen Juſtizminiſter wenden, hier könnte
es ſich doch nur um Mängel der Geſetzgebung handeln.

Abg. Singer Jch frage den Herrn Staatsminiſter: Gedenkt
er etwas zu thun, um ſolchen Mängeln der Geſetzgebung abzuhelfen?
Im Rechtsbewußtſein des Volkes beſteht jedenfalls die Auffaſſung,
daß auf dieſe Weiſe gefällte Urtheile nicht fortbeſtehen dürfen und
daß von geſetzeswegen das Wiederaufnahmeverfahren unter ſolchen
Umſtänden vorgeſchrieben werden müſſe. Das Mindeſte, was ein
Angeklagter verlangen darf, iſt doch, daß ſeine Richter ſämmtlich
geiſtig normal ſind.

Staatsſekretär v. Nieberding Soweit mir die Thatſachen be
kannt ſind, muß ich beſtreiten, daß die Urtheile, an denen der Ver
ſtorbene mitgewirkt hat, von ihm im krankhaften Zuſtande gefällt
worden ſind. Ebenſowenig haben die Kollegen des Verſtorbenen
ſeinen Zuſtand als krankhaft erkannt oder erkennen müſſen. Jch be-
ſtreite auch dem Vorredner das Recht, auf ſolche beweisloſe Behaup-
tungen hin der preußiſchen Juſtizverwaltung Pflichtderletzung vorzu
werfen. Hätte die Verwaltung zu einem Einſchreiten gegen den Ver-
ſtorbenen Anlaß gehabt, ſo hätte es ihr an Mitteln dazu nicht gefehlt.
Auf anonyme Denunziationen und auf Zeitungsangaben hin konnte
nicht eingeſchritten werden. Laſſen wir den Todten ruhen. Sollten
wirklich Urtheile unter Mitwirkung eines geiſtig Kranken gefällt werden,
ſo ſteht der Weg der Reviſion frei, auch hat die Juſtizverwaltung die
h das Verfahren auf Abſetzung eines ſolchen Richterſpruchs
einzuleiten.

Abg. Schröder (freiſ. Vgg.): Mein Urtheit über die Perſon
Brauſewetter's hier verlautbaren zu laſſen, habe ich gar keinen Anlaß.
Das Vorgehen des Abg. Singer beweiſt mir nur, daß man mit
außerordentlichen Uebertreibungen auch die bedauerlichſten Vorgänge
zum Gegenſtand politiſcher Verhandlungen macht. (Beifall). Man
verlangt ſogar, es ſollen alle ſeit längerer Zeit von Herrn Brauſe-
wetter gefällten Urtheile redreſſirt werden. Es iſt doch unerhört, zu
behaupten, wenn Jemand geiſteskrank iſt, ſo ſei man berechtigt zu
der Vermuthung, daß derſelbe ſchon in früherer Zeit ſich nicht in
normalem Geiſteszuſtande befunden habe. Dabei wirft Vorredner
gar noch einem Kollegium von vier anderen ehrenwerthen Männern,
denen nichts nachzuſagen iſt, vor, trotz angeblicher Kenntniß des Zu
ſtandes Br.'s an deſſen Urtheilen theilgenommen zu haben Herr
Singer muß ja ſelber bekennen, daß ein geſetzlicher Weg, einzu
ſchreiten, die Reviſion, gegeben iſt. Und da ruft er freilich nach
einem Ausnahmegeſetze. Zu dieſem liegt nicht der geringſte Anlaß
vor.

Abg. Schmidt-Warburg Jch gehöre nicht zu den Richtern,
gegen welche Herr Singer Vorwürfe erhebt. Jch habe vor Jahren
einmal mit Herrn Brauſewetter zuſammengewirkt, aber von geiſtiger
Umnachtung nichts wahrgenommen. Die von Herrn Singer er-
wähnten Aeußerungen Br.'s habe ich geleſen, mit Bedauern. Jch
habe bedauert, daß Herr Br. ſo oft ſeine perſönliche Meinung aus-
ſprach vor Entſcheidung über die Schuldfrage. Aber für verrückt
habe ich deshalb Herrn Br. nicht gehalten. Jn dem Berathungs-
zimmer mit ſeinen Kollegen wird ja wohl auch Herr Br. viel ruhiger
geweſen ſein, als draußen bei ſeinen Disputen mit den Rechts
anwälten. Jedenfalls hat früher Niemand an eine Umnachtung
Brauſewetter's gedacht. Auch die Preſſe nicht. Zeigen Sie mir ein
Blatt, welches damals ſolchen Verdacht geäußert hätte. Nein, Herr
Singer, Jhre Vorwürfe gegen die Richter, die Kollegen des Herrn
Brauſewetter, waren deplacirt. Wenn Herr Singer nun meint, es
bedürfe größerer Garantieen, ſo möge er doch bei der Juſtiznovelle
Anträge ſtellen, ich werde mich dem nicht entziehen. Keinesfalls be
darf es in dieſem Falle eines Ausnahmegeſetzes. Wenn es ſich wirk
lich herausſtellen ſollte, daß ein Urtheil zu ſchroff ausgefallen iſt, ſo
könnte da ja die Begnadigung angerufen werden.

Abg. Singer bleibt bei ſeinem Urtheil über den Fall. Der
Staatsſekretär wolle, daß man die Todten ruhen laſſe. Aber die
Lebendigen dürften doch darunter nicht leiden. Hier im Hauſe
möge die Darſtellung der anderen Redner Eindruck machen, aber das
Volksbewußtſein werde man dadurch nicht irre machen. Wenn man
über ſolche Dinge ſtillſchweigend hinweggehe, ſo werde das Anſehen
der Juſtiz nicht gefördert, ſondern geſchädigt.

Staatsſekretär Nieberding beſtreitet nochmals das Vorliegen

jeden Beweiſes dafür, daß die geiſtige Störung bei Br. ſchon zur
Zeit ſeiner Urtheilsfällungen vorhanden geweſen ſei, und daß alle
die vielen anderen Richter, die mit ihm zuſammengewirkt, dies hätten
erkennen müſſen,

Abg. Leuzmann: Ohne den bisherigen Ausführungen Singers
in Allem beizutreten, muß ich doch Herrn Singer darin Recht geben,
daß das Volksbewußtſein es nicht verſtehen wird, wie Urtheile be
ſtehen bleiben können, an denen ein Geiſteskranker theilgenommen
hat. Die Vorwürfe gegen die anderen Richter finde ich nicht ſo ſehr
gerechtfertigt, und zwar deshalb, weil das Verhalten des Herrn Brauſe
wetter in den Gerichtsverhandlungen geradezu typiſch iſt für viele
Vorſitzende preußiſcher Gerichte. (Hört! hört Die Richter finden
gar nichts Ungewöhnlichesmehr darin, wenn vonden Vorſitzenden von den
alten preußiſchen Grundſätzen abgewichen wird, wonach bis zur Feſt
ſtellung der Schuldfrage dem Angeklagten und ſeinem Vertheidiger
gleiches Recht gewährt wird, wie dem Ankläger. Die Vorwürfe
gegen die Juſtizverwaltung aber ſind nicht ganz unbegründet. Schon
im Falle Heintze war das Verholten des Herrn Br. ein eigenthüm-
liches. Und in dem Gummiſchlauch-Prozeß ſagte er gar es gäbe
keine öffentliche Meinung. Eine aufmerkſame Juſtizverwaltung hätte
ſich längſt ſagen ſollen, daß Herr Br. nicht am richtigen Jag ſei.
Derſelbe wäre vielleicht ein guter Civilrichter geweſen. Die Juſtiz
verwaltung hätte da auf dem geordneten Geſchäftswege eingreifen
ſollen, iſt mithin von dem Vorwurf Singer's nicht ganz freizuſprechen.
In dieſem Augenblick iſt jedenfalls die Reviſion unzuläſſig, weildie Friſt abgelaufen iſt. Das veſtehende Geſetz
giebt keine Möglichkeit. Aber wollen Sie etwa alle Urtheile Br.'s
kaſſiren? Das würde die Rechtsſicherheit doch ſchädigen. Begnadi-
gung ferner wäre nur Nothbehelf. Aber im Gegenſatze zum Staats
ſekretär und Herrn Schroeder halte ich Abhilfe für möglich durch An
nahme des Antrages, den ich und College Munckel in der Commiſ-
ſion für die Juſtiznovelle geſtellt haben. Unſer Antrag will das
Wiederaufnahmeverfahren auch zulaſſen bei nachweisbarer Umnachtung
eines Richters zur Zeit der Urtheilsfällung. Mit Annahme dieſes
Antrages beſeitigen Sie eine Lücke im Strafrecht, die zu dem Volks
bewußtſein in Wiederſpruch ſteht, und auch die von Herrn Brauſe-
wetter Verurtheilten kommen dann zu ihrem Recht.

Abg. Stadthagen verbreitet ſich über den Gegenſtand im Sinne
der Singer'ſchen Ausführungen und ſchließt: Jch bedauere, daß der
Herr Staatsſekretär auf unſere Frage nicht eine wohlwollende Er
klärung abgegeben hat und bitte Sie, das Gehalt des Staatsſekretärs
nicht zu bewilligen. (Heiterkeit.)

Abg. Lütgenan (Soz.) kommt auf den Eſſener Meineidsprozeß
gegen Schröder und Genoſſen zu ſprechen, ſchidert die bekannten
Vorgänge mit dem Gendarm Münter und beruft ſich darauf, daß
ſelbſt die nicht ſozialdemokratiſche Preſſe die erfolgte Verurtheilung
größtentheils nicht für begründet habe anſehen können. Er ſelbſt
habe in Dortmund für ſich in einer Anklage wegen Beamten-
beleidigung Freiſprechung erzielt, weil das Gericht als nachge
wieſen angeſehen habe, daß Münter mit ſeiner Eidespflicht fahr-
läſſig raegan n ſei. Auch eine Reihe anderer Momente
ſpräche für ein Wiederaufnahmeverfahren in Sachen Schröder. So
gar der Staatsanwalt ſelber habe einer Anweiſung an den Ge-
fängnißwärter zufolge auf Freiſprechung gerechnet. Die Geſchwore
nen hätten gleich nach Beginn des Prozeſſes Aeußerungen gethan,
daß ſie die Angeklagten für ſchuldig hielten die Geſchworenen hätten
alſo nicht ihr Urtheil nach beſtem Gewiſſen abgegeben. Seine Frage
an den Staatsſekretär gehe nur dahin, ob das Reich nicht gegen ſolche
Urtheilsfällung von Geſchworenen Schutz gewähre.

Eine Debatte knüpft ſich hieran nicht. Titel „Staatsſekretär“
wird genehmigt, desgl. debattelos der Reſt des Juſtizetats.

Der Etat des Rechnungshofs wird debattelos erledigt.
du Montag 1 Uhr: erſte Berathung des Bürgerlichen Geſetz
uches.

Telegramme.
Oldenburg, 3. Februar. Die Großherzogin iſt geſtern

Abend 10 Uhr geſtorben. (Großherzogin Eliſabeth, Prinzeſſin
von SachſenAltenburg, iſt am 26. März 1826 geboren, hat
alſo ein Alter von nahezu 70 Jahren erreicht.)

Rom, 3. Februnr. Jn vatikaniſchen Kreiſen wird die
Meldung, der Papſt habe den Fürſten Ferdinand von Bul
garien mit dem Kirchenbanne bedroht, als unrichtig bezeichnet

Madrid, 2. Februar. Martinez Campos iſt heute in
Coruna eingetroffen und wurde ſympathiſch begrüßt. Die
Regierung der Aufſtändiſchen hat ſich nach Maeſtra zurück
gezogen.

Sofia, 2. Februar. Wie die „Agence balcanique“ meldet
erklärte der Miniſterpräſident Stoilow nach der Audienz beiw
Fürſten Ferdinand im Klub der Nationalpartei, die Kriſis ſei
beendigt, der Fürſt ſtimme dem Uebertritt des Prinzen Boris
zum orthodoxen Glauben zu. Die hierauf bezügliche Bekannt
machung werde morgen veröffentlicht werden.

Ans Nah und Fern.
Geſtorben iſt der am 20. Januar im Duell verwundete Aſſeſſor

d n aus Nakel geſtern Mittag in der v. Bergmannſchen Klinik
in Berlin.Eine furchtbare Blutthat, deren wir bereits kurz Erwähnung
gethan, iſt in dem Gebirgsdorfe Neidenfels bei Neuſtadt a. d. H
begangen worden. Jn der dortigen Papiermaſchinenfabrik der Gebr.
Hammer ſind u. A. zwei Ingenieure angeſtellt, ein Ruſſe und ein Deutſcher,
welche ſchon ſeit Längerem in Fehde leben müſſen. Der Ruſſe iſt
ein Baron und nennt ſich Erich von SamſonHimmelſtierna, der
Deutſche iſt aus dem benachbarten Frankeneck und heißt Riedel.
Im techniſchen Bureau der Fabrik überfiel nun am Dienſtag ganz
plötzlich der Baron ſeinen Kollegen, ſtach ihm mit einem Dolch in
Kopf und Leib, ſo daß Riedel zu Tode verwundet darniederliegt.
Nach der That verſuchte Samſon einen Selbſtmord. Er ſchnitt ſich
die Pulsadern auf. Beide verloren bald das Bewußtſein und kamen
in ärztliche Behandlung. Erwähnt ſei noch daß Samſon
vor der Blutthat an den Chef des Hauſes einen Brief ſchrieb, in
welchem er ſeine That ankündigte und den Techniker Riedel für
ſatisfaktionsunfähig erklärte. Dieſer Brief kam jedoch verſpätet in
die Hände des Adreſſaten. Die Satisfaktionsunfähigkeit Riedels be

ründete Samſon damit, daß Riedel nur ein Technikum, während er
elbſt die Univerſität beſucht habe. Daraus wie aus anderen Gründen
u ſchließen, ſcheint Samſon in einem Anfall von Geiſtesſtörung ge

ander re Mädchen für ſof t„Dreißig junge Mädchen für ſofort geſucht“ heißt es im
Inſeratentheil eines Berliner Wochenblattes. „Bewerberinnen, die
eine ſichere Stellung oder ein bequemes Leben haben wollen, brauchen
ſich nicht zu melden. Erforderlich iſt Leſen, Schreiben, Singen und
ein wenig Redegabe, ferner ſtarke Conſtitution, klarer Kopf und ein
geſundes Herz.“ Das originelle Ausſchreiben verſpricht „bei gutem
Verhalten baldiges Avancement und Aufrücken in Offiziersſtellen“,
denn es handelt ſich um Cadettinnen für die Heilsarmee.

Der berüchtigte Ranbmöder Joſeph Kögler, welcher, wie
wie ſeiner Zeit mitgetheilt, bei einem in der Schweiz verübten Naub
mord verhaftet worden iſt, wird ſich in Thun vor dem Ge
ſchworenengericht zu verantworten haben. Nach ſeiner Aburtheilung
wird K. nach Oeſterreich ausgeliefert werden, wo er ſich wegen
Raubes und Raubmordes in 13 verſchiedenen Fällen zu verant
worten haben wird. Dann erfolgt ſeine Ueberführung nach dem
Königreich Sachſen, wo er des Doppelmordes, Raubmordverſuchs und
wiederholter Ueberfälle und Einbrüche beſchuldigt wird.

Geſtrandetes Schiff. Der deutſche Dampfer „Direktor
Repphagen“, einer Stettiner Rhederei S und von Burntisland
mit Kohlen nach Kiel beſtimmt, iſt bei Rendsburg im Kaiſer Wilhelm-
Kanal (Audorfer See) geſtrandet. Das Schiff ſteht voll Waſſer.
Mehrere hieſige Kanaldampfer ſind zur Hilfeleiſtung nach der Unfall
ſtelle abgegangen.

w.
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

r. Queis, 1. Febr. r diesjährige Verſamm-
ung des landwirthſchäftlichen Vereins Queis)
am 29. Januar wurde mit geſchäftlichen Mittheilungen durch den
Forſitzenden Herrn Amtmann Rackwitz, eröffnet. Es wurden dar
ach vier treue Dienſtboten aus dem Vereinsbezirke prämiirt. Ein
der von denſelben erhielt nach einer Anſprache des Herrn Anwalt
zchulte Halle ein EhrenDiplom und ein Sparkaſſenbuch mit 25 M.
„inlage. Nach Beantwortung der von einem Vereinsmitgliede ge
ellten Frage: Wie oft bezw. wann ſollen die Ranken der Erdbeeren
atfernt werden gab Herr Dr. Schmidt-Halle ausführliche Beleh
angen über die einfache land wirthſchaftliche Buchführung. Bei Be
ntwortung der Frage Welche KartoffelArten eignen ſich nach den
eueſten Erfahrungen für die Wirthſchaft am beſten wurde auf den
jericht über die Kartoffel-Anbau Verſuche im Vereinsbezirke Queis
ingewieſen. Herr Anwalt Schulte-Halle hielt einen ausführlichen,
rit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über den Arbeits
dachweis für ländliche Arbeiter. Zuletzt wurde die Frage: Wann
t das Unterpflügen des Miſtes für den Gurkenacker am vortheil-
afteſten beantwortet.

e. Naundorf (Reideburg), 1. Februar. (Glockenſprung.)
zn dieſen Tagen wurde die größte unſerer Kirchenglocken, etwa
5 Ctr. ſchwer, infolge einer Beſchädigung außer Thätigkeit geſetzt,
achdem dieſelbe bereits vor drei Jahren beim Läuten während der
Leihnachtszeit ein Stück des untern Ringes verlor, das circa 25
fund wog. Als dieſes Stück abgeſchlagen, konnte die Glocke
xenigſtens noch in Gebrauch behalten werden, da der Ton nur
)enig verändert. Jetzt aber iſt ſie vollſtändig unbrauchbar geworden,

a ſie auch auf der anderen Seite einen Sprung erhalten hat. Das
Uter der Glocke wird auf 130 Jahre angegeben.

X Weiſzenfels, 2. Febr. (Ausſtellung. Streit.
3oldene Hochzeit. Verein. Ehrengeleit.
5par- und Darlehnskaſſen.) Die vom hieſigen Geflügel-
üchter-Verein veranſtaltete Geflügelausſtellung iſt von
ieſigen und auwärtigen Züchtern zahlreich beſchickt worden. Am
reiſten ſind die Tauben, nämlich in 36 Raſſen, vertreten daneben
nd Enten, Hühner und allerhand Artike zur Zucht und Pflege des
seflügels vorhanden. Herr Bürgermeiſter Falkſon eröffnete geſtern
ie Ausſtellung. Von einer widerlichen Szene, die ſich in
nem Termine vor dem Amtsgerichte hier abſpielte, erzählt die
W. Ztg.“. Zwei Oebſter machten dadurch ihrem Streite ein vor-
iufiges plötzliches Ende, daß der Eine dem Andern während der
lbnahme des Eides derart ins Geſicht ſchlug, daß

blutbedeckt zurücktaumelte. Der „ſchlagfertige“ Oebſter
urde ſofort wegen Ungebühr vor Gericht 24 Stunden in Haft ge
ommen, die weitere Strafe dürfte empfindlicher ſein. Jn
öttichau feierten die Friedrich' ſchen Eheleute die
oldene Hochzeit. Der hieſige Verein für naturge-
räße Geſundheitspflege zählt jetzt 303 Mitglieder. Unter
ahlreichem Ehrengeleit, unter welchem wir Vertreter der ſtädtiſchen
nd Kirchen-Behörden bemerkten, wurde heute Nachmittag Herr
7tadtrath Jrmer zur letzten Ruhe beſtattet. Im Ge-
iete des landwirthſchaftlichen Vereins Plennſchütz gehen verſchiedene
semeinden mit dem Plane um, ländliche Spar- und Dar-
ehnskaſſen zu begründen.

21. Magdeburg, 2. Februar. (Flüchtig geworden.
yrillinge.) Jn voriger Woche iſt hier ein junger Kaufmann
erſchwunden, der die Kaſſe des am Freitag abgehaltenen Koſtüm-
ſtes um etwa 5000 Mark erleichtert hat, die allerdings von Herrn
z. ſofort gedeckt worden ſind. Außerdem ſchuldet der Verſchwundene
us Börſenſpekulationsgeſchäften noch 28 000 Mark, auch hat er
iehrere ſeiner guten Freunde um cinige Tauſend Mark erleichtert,
m den heimathlichen Penaten nicht mit ganz leeren Händen den
tücken zu kehren. So ſehr man die Hineingefallenen beklagen kann,

iſt es doch andererſeits troſtreich, zu erfahren, daß die Herren den
Zerluſt ertragen können, ohne ſich Entbehrungen auferlegen zu müſſen.

Die Ehefrau des unbemittelten aber braven Arbeiters Zander,
uiſenſtraße 13, wurde in dieſer Woche von 3 geſunden Töchterchen
Iücklich entbunden, Mutter und Kinder befinden ſich wohl. Hoffentlich
nterſtützen begüterte Leute dieſe ſo reich geſegnete, arme Familie.

Gotha, 2. Februar. (Der herzogliche Hof) wird
ereits Ende Februar nach Koburg überſiedeln.

Pegan bei Leipzig, 1. Februar. (Den Geſuchen um
„rrichtung einer landwirthſchaftlichen Winter-
chu le) haben ſich außer 5 landwirthſchaftlichen Vereinen über
00 Gutsbeſitzer angeſchloſſen. Weiter ſind durch auslosbare, unver
insliche Antheilſcheine zu 50 Mk. über 3000 Mk., die als Ein-
ichtungskoſten der Schule zur Verfügung ſtehen, gezeichnet worden.
Ferner haben die ſtädtiſchen Kollegien einen namhaften Baarzuſchuß
ewilligt und geeignete Unterrichtsräume nebſt freier Heizung und

Beleuchtung, ſowie ein Verſuchsfeld zur Verfügung geſtellt.
X Leipzig, 1. Februar. (Einen raffinirten Betrug)

rachten am Freitag Vormittag ein 21ljähriger Schreiber aus Weimar
ind ein 25jähriger Handarbeiter aus Leipzig, beide vorbeſtrafte In
zividuen, zur Ausführung. Der Schreiber war in einem Engros-
Tücher und Shawllager in der Reichsſtraße beſchäftigt geweſen und
atte dort einen Einblick in die Geſchäftsgepflogenheiten gewonnen.
Dieſe erlangten Kenntniſſe verwerthete er zu einem Gauner-

ückchen, indem er mit ſeinem gleichgeſinnten Complicen am Freitag
Vor ittag in die Packetpoſt ging und dort im vorgeſpiegelton Auf
rag der Firma, bei der er früher beſchäftigt war, 14 Stück Packet-
idreſſen verlangte und auch erhielt. Mit Hilfe derſelben war es
hin dann möglich geworden, die dazu gehörigen Packete zu erlangen.

Transport der umfangreichen Ladung gehörte natürlich auch ein
agen. Die beiden Gauner waren aber auch hier nicht in Ver-

egenheit, denn ſie nahmen einfach einen der vor der Packetpoſt be
indlichen Handwagen weg. Die ſo erlangten Poſtſendungen,
velche Wollwaaren im Werthe von etwa 500 Mark enthielten,
n die Burſchen unter der Hand zu verkaufen, wurden aber

ieran durch die Kriminalpolizei, welche die Gauner noch im Laufe
des Tages ermittelte und feſtnahm, gehindert. Die Waaren konnten
is auf einen verſchwindend geringen Theil, der bereits verkauft war,
vieder herbeigeſchafft werden. Den Beiden iſt übrigens noch nach
zewieſen worden, daß ſie an demſelben Tag auch noch ein Packet,
as 4 Stück Ruhekiſſen enthielt und auf einem Wagen in der

voſpitalſtraße gelegen hatte, geſtohlen haben.

Freiberg (Königr. Sachſen), 1. Februar. (Eifer-
uchtsdrama.) Am 30. Januar Abends in der 9. Stunde

pielte ſich eine von nicht unbedenklichen Folgen begleitete Eifer
uchtsſeene in der Petersſtraße zu Freiberg ab, wobei die
9 jährige Pflegetochter eines hieſigen Bürgers ihren früheren

Beliebten, den Muſikſergeant Horniſt W., mit Salzſäure begoß.
Hlücklicher Weiſe ſind die Verletzungen des Horniſten, der im
Barniſonlazareth untergebracht wurde, nicht bedenklich. Das
Mädchen, das nach dem Attentat ſelbſt den Reſt der Salzſäure
rank, fand im ſtädtiſchen Krankenhauſe Aufnahme und hat die
zräßlichſten Schmerzen auszuſtehen. Die „L. N. N.“ theilen
noch folgende Einzelheiten mit:

Am Abend des 30. Januar hielt ſich in der Familie des
Fleiſchermeiſters R. der Muſikſergeant Wolf vom hieſigen Jäger
ataillon auf. Derſelbe wurde plötzlich mit dem Bemerken heraus-
zerufen, er ſolle nach dem Hausflür kommen, wo ihn Jemand zu
prechen wünſche. Wolf kam der Aufforderung nach. Jm Hausflur
rwartete ihn ſeine frühere Geliebte, die 19 jährige
Pflegetochter des hieſigen Uhrmachers Th. die ihn mit Vorwürfen
iberhäufte wegen ſeiner Untreue. Der Sergeant machte

dem Auftritt dadurch ein Ende, daß er das Mädchen zur Hausthüre
hinausſchob und dieſe zuſchloß. Das Mädchen, durch eine ſolche Ab
fertigung noch mehr aufgebracht, zog auf der Straße eine bisher verborgen gehaltene Flaſche mit Schſaure hervor und trank von dem

Jnhalt. Von dem Verlangen nach Rache geleitet und bereits ge
peinigt durch die Wirkung der ätzenden Flüſſigteit riß das Mädchen
die Ladenthüre des im Hauſe befindlichen Fleiſcherladens auf,
durchſtürmte unter Schmerzensausrufen den Laden, eilte durch die
Wohnungsthüre nach den inneren Räumen des Hauſes und
ſtürzte die Treppe hinauf nach der Wohnung, in welche ſich mittler
weile der Sergeant zurückbegeben hatte. Das Mädchen ließ hier
ihren treuloſen Geliebten abermals herausrufen, den ſie bei ſeinem
Erſcheinen unter heftigen Vorwürfen durch Salzſäure zu verletzen
ſuchte. Sie ſchleuderte die gefährliche Flüſſigkeit dem Jäger auf die
Uniform und nach dem Geſicht, ſo daß das linke Auge ver-
letzt wurde. Wie die ſpätere ärztliche Unterſuchung ergab,
ſind die Verletzungen des Jägers nur leichter Natur,
am Meiſten hat bei dem Attentat die Uniform gelitten. Als das
Mädchen ſich gerächt glaubte, nahm ſie ſelbſt nochmals von dem Jn-
halt des Fläſchchens. Unter gräßlichem Stöhnen ſank die von
fürchterlichen Schmerzen Gepeinigte nieder. Man brachte ſie alsbald
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe, während der Horniſt im Garniſon-
lazareth Aufnahme fand.

Schifffahrtsnachrichten.
S. M. S. „Buſſard“, Kommandant Korvetten Kapitän

Winkler, iſt am 30. Januar in Sydney und S. M. S. „Gneiſenan“,
Kommandant Kapitän zur See da Fonſeca-Wollheim, am 29. Januar
in Havana angekommen.

Jagd und Sport.
Dem vorliegenden Jahresbericht des vierten ſächſiſchen

Bezirksvereins des allgemeinen deutſchen Jagd-
ſchutzvereins, umfaſſend die Kreiſe Hal berſtadt, Oſchers-
leben und Wernigerode, zufolge iſt d'e Mitgliederzahl
Dank der großen Rührigkeit des Vorſtandes, auch im letzten Jahre
wieder geſtiegen und betrug am Jahresſchluſſe 135. Der Kaſſen-
bericht weiſt einſchließlich des vorjährigen Kaſſenbeſtandes in
Höhe von 577,25 Mark und der Beiträge von älteren Mitgliedern
à 5 Mark im Betrage von 630 Mark eine Geſammteinnahme von
1311,35 Mark nach. Die Ausgaben beziffern ſich auf 758,95 Mark,
wovon 305 Mark als Beiträge an die Provinzialkaſſe und
404,50 Mark Prämiengelder entfallen. Jm Ganzen wurden
wieder 23 Prämien für erſtattete Anzeigen von Wildfrevel c. oder
für Vertilgung von Raubzeug aus der VBezitkskaſſe bewilligt,
und zwar erhielten Prämien: Waldwärter Schrader-
Langenſtein 15 und 25 Mark, Feldhüter Roſe Croppenſtedt
20 Mk., Arbeiter Richwald und Feldhüter
10 Mk., Polizei-Sergeant Alsleben daſelbſt 10 und 20 Mk., Gen-
darm Steinmann Oſchersleben 20 Mk. und einen Ehrenſäbel
(27 Mk.), die Gendarme Kerſten-Halberſtadt 10 Mark, Delicat-
Hamersleben 10 Mark, Dankmeyer-Halberſtadt 20 Mark, Gärtner
Braune und Kutſcher Schullke auf Mahndorf je 15 Mark,
Gendarm Prehm Abbenrode ein Doppel Fernglas (17,50 Mk.),
Gendarm Wiedemann Hornhauſen 20 Mark, Herrn Rabe's Jagd-
aufſeher in Ermsleben und Jagdaufſeher Lindau- Kloſter Adersleben
je 20 Mk. für Vertilgung von Raubzeug die Polizei-Sergeanten
Apel und Dietrich-Oſchersleben je 20 Mk., Feldhüter Diederich., da-
ſelbſt 20 Mk., außerdem zwei Prämien zu je 20 Mk., zuſammen 23
Prämien mit 404,50 Mk. Jn einer demnächſt hierſelbſt ſtatt
findenden Verſammlung, zu welcher den Mitgliedern noch beſondere
Einladungen zugehen werden, wird die Neuwahl des Bezirksvor-
ſtandes ſowie die der Kaſſen-Reviſoren für die nächſten drei Jahre
erfolgen.

Riemeyer-Wegeleben je

Gerichtzeitung.
Mehrfach iſt die Vermuthung geäußert worden, daß die

bedingte Verurtheilung auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung
eingeführt werden ſoll. Wie verlautet, ſteht die Reichsregierung derFrage allerdings ſympathiſch gegenüber, obwohl die im Fahte 1890

von der preußiſchen Staatsregierung eingeforderten Gutachten der
Oberpräſidenten, Oberlandesgerichtspräſidenten, Regierungspräſidenten,
Oberſtaatsanwälte c. ſich größtentheils gegen die bedingte Verur-
theilung ausgeſprochen haben. Zunächſt ſollen jedoch über die An-
gelegenheit, d. h. über die Frage wegen Uebertragung der Ent-
ſcheidung über Ausſetzung und Erlaß der Strafe an die Gerichte,
noch weitere eingehende Erwägungen ſtattfinden, und zwar in Ver-
bindung mit den Fragen einer Reform des Strafvollzugs und einer
Hinausſchiebung der Strafmündigkeit der jugendlichen Perſonen.

Chriſtlich-ſoziale Fragen ſollten geſtern von einer Ab-
theilung des Berliner Schöffengerichts verhandelt werden. Der
Paſtor Rauh in Cladow hatte gegen den Redakteur der „Konſer-
vativen Korreſpondenz“ Claar die Privatklage angeſtrengt, weil er
ſich durch zwei Artikel der genannten Korreſpondenz beleidigt fühlte.
Paſtor Rauh hatte ſ. Z. in dem Organ der Chriſtkich-Sozialen Nau-
mannſcher Richtung „Hilfe“ einen Artikel veröffentlicht und war des-
halb auch in dem Artikel der „Konſervativen Correſpondenz“ mit
Namen genannt worden als ein Vertreter jener Richtung, deren Agi-
tation als gemeingefährlich und als Vorfrucht der Sozialdemokratie
gegeißelt wurde. Beiderſeits war eine Fülle literariſchen Materials
mit zur Stelle gebracht worden, um es event. verleſen zu laſſen. Das
Eingehen in die Materie wurde jedoch dem Gerichtshofe erſpart, denn
es ſtellte ſich heraus, daß es nicht ausſichtslos war, die Parteien zu
einem Vergleiche zu bringen. Um hierzu Zeit zu ſchaffen, wurde der
Termin verkagt.

Wie wir vor einiger Zeit mittheilten, hatte der Verein Berliner
Preſſe bei den Präſidenten der Landgerichte und Il in Berlin auf
Grund eines einſtimmig gefaßten Beſchluſſes den Antrag geſtellt,
gerichtliche Sachverſtändige für Preß- und ſchriftſtelleriſche
Angelegeuheiten in Pflicht zu nehmen, nachdem ein ähnliches Ge-
ſuch des Journaliſtenvereins in Leipzig von dem dortigen Land-
gerichtspräſidenten ohne weiteres erfüllt worden war. Wie jetzt die
„Volksztg.“ hört, hat es der Präſident des Landgerichts l abgelehnt,
dem Erſuchen zu willfahren, und zwar mit der Begründung, daß
ein Bedürfniß gerichtsſeitig nicht anerkannt werden könne. Der Be-
ſcheid des Präſidenten des Landgerichts II ſteht noch aus.

Nach dem neuen Geſetz über das Zurückbehaltungsrecht der
Hauswirthe dürfen nur ſolche Sachen als Pfand für rückſtändige
Miethe einbehalten werden, die nicht zu den „unentbehrlichen“ ge
hören. Ueber den Begriff der „Unentbehrlichkeit“ gehen, wie ſich bei
den täglichen Gerichtsverhandlungen wegen ſtrafbaren Eigennutzesherausſtellt, die Anſichten der Miether und Vermiether ſei weit

aber auch die oft ſich widerſprechenden Meinungen
nnd der Gerichtshöfe zeigen, daß jener

Beweiswürdigung einen weiten Spielraum

auseinander
der Staatsanwälte
Begriff der freien
läßt. So war geſtern in Berlin ein Arbeiter wegen „Rückens“ an
geklagt. Er hatte für ſeine aus vier Köpfen beſtehende Familie
außer den nothwendigſten Sachen, wie Bett und dergl., auch noch
ſechs Stühle, ein Mahagoni-Spind und einen Regulator mit-
genommen. Er behauptete, daß auch der letztere für ihn
unentbehrlich ſei, weil er als Arbeiter frühmorgens pünktlich
zur Arbeit müſſe und eine andere Uhr nicht beſitze. Der
Staatsanwalt hatte hiergegen nichts einzuwenden, hielt aber
das Mahagoni-Kleiderſpind nicht für unentbehrlich, da die
Familie ihre Kleider an Nägeln hätte aufhängen können. Der Ge-
richtshof bewilligte dagegen dem Angeklagten auch das Kleiderſpind
als unentbcehrlich, weil von ihm nicht zu verlangen ſei, daß er ſeine

Kleider auf den Fußboden werfe. Da aber 6 Stühle mitgenommen
waren, die Familie jedoch nur aus 4 Köpfen beſteht, ſo erkannte der
Gerichtshof den Angeklaglen für ſchuldig, mindeſtens 2 entbehrliche-
Stühle widerrechtlich mitgenommen zu haben, und verurtheilte ihn zu

Mark Geldſtrafe
,CgCÄE=—«öT-CS-C]-ClcxjyhYX———

Waſſerſtäunde bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuftrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 31. Januar 4 115. 1. Februar 1,16. 0,05 S
alle 2. Februar 4 1,86. 3. 192. 0,06Trotha e c 2,54. e s 77 2,62 m 0,04Alsleben 21. Januar 1,6. I. 1,78. e 0,10

Elbe.
Außig 31. Januar 0.22. 1. Februar 0,16. T 0,07Dresden h e 1,34. n 1,32. 0,02Wittenberg J r 1,34. e J 1,24. 0,09Barby. 1,31. 1,28 0,03Magdeburg 1,22. e s 14. 0,08 aWittenberge 1,95. e 1,80. 0,14

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der Deutſcher
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 4. Februar Kalt, wolkig, vielfach Sonnenſchein,
ſtrichweiſe Niederſchlag. Lebhafte Winde.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn der am 1. Febr. in Halle a. S. ſtattgefundenen Sitzung

des Aufſichtsrathes der Cröllwitzer Aktien-Papier-
Fabrik wurde u. A. Seitens des Vorſtandes Bericht über die
Betriebsergebniſſe der erſten 6 Monate des laufenden Geſchäftsjahres,
d. i. für die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1895, Bericht er
ſtattet. Aus demſelben ergab ſich, daß der Fabrikbetrieb ſich weſent
lich günſtiger, wie in der betreffenden Periode des Vorjahres ge-
ſtaltet hat, und daß bei Fortdauer gleich guter Verhältniſſe auch im
II. Semeſter für 1895/96 mit einer höheren Dividende, als in 1894/95
zu rechnen ſein dürfte.

Marktberichte.
Leipzig, 1. Februar. Produktenmarkt. (Bericht von Neu-

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher alter 158--163 bez. Brf., inländiſcher neuer 158-163
bez. Brf., ausländiſcher 162--172 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto behauptet, inländiſcher alter 135 138 bez. Brf., inländiſcher neuer
135-—138 bez. Brf. ausländiſcher 134— 138 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 145--163 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14-14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
132 b z. Br., aus ländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 103--108 bez. Brf., runder bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto 9,00--9,50 Brf. Rüböl
ver 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 47,00 bz.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60—100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 53,30 Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 33,60
Mark Geld. Dienstag, 28. Jan., mit 50 Verbrauchsabgabe
52,20 A. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 32,80 Mark Geld.

Sangerhauſen, 1. Februar. (Amtliche Notirung.) Weizen

Hafer 11,00--12,20 Heu 4,00 Stroh 3,00 Kartoffeln
3,40 für 100 Kg.

Hamburg, 1. Febr. Futtermittelmarkt. (Original-
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg). Bei großer Bedarfs
frage entwickelte ſich in der letzten Januarwoche ein lebhaftes Ge
ſchäft zu ſteigenden Preiſen. Kleie knapp Reismuttermehl höher
Baumpwollſaatmehl feſt und lebhaft gehandelt. Tendenz: ſehr feſt.

Reisfuttermehl 3,60 bis 3,75 ab Hamburg, bis
A. ab Amſterdam und Antwerpen, 3,85 bis 4,00 c. ab Magde

burg, 2,75 bis 3,25 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,00--2,25 ab Ham
burg, 2,00 bis 2,25 ab Bremen, Getrocknete Getreide-
ſchlempe 3,85 bis 4,60 ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 A. ab
Magdeburg, Getrocknete Biertreber 8,40 bis 3,60 ab Hamburg, Erd-
nußkuchen und Erdnußmehl 5,25 A. bis 6,00 c. ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,50 bis 5,00
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 4,00 A. bis 4,65
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,30 c. bis 3,50 C. ab Hamburg,
Rapskuchen 4,30 A. bis 4,75 c. ab i drſ Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,60 bis 4,80 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,90 A. bis
4,00 ab Hamburg, Roggenkleie 3,90 A. bis 4,00 A. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Viehmärkte.
Berlin, 1. Febr. Städtiſcher Schlachtvie hmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 4305 Rinder, 7461 Schweine, 954 Kälber,
8977 Hammel. Das Rinder geſchäft verlief ganz gedrückt und
ſchleppend, nur feinſte, ſchwerſte Stiere, noch immer verhältnißmäßig
knapp, hielten ungefähr die alten Preiſe, d, h. wurden über Notiz
bezahlt. Es bleibt Ueberſtand. I. 55--58 II. 48 53 III.
43 46 A. IV. 37--43 die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der
Schweine markt verlief langſam, wird aber geräumt. I. 42-43
ausgeſuchte Poſten darüber, II. 40--41 III. 37 39 A. die
100 Pfund mit 20 Proz. Tara.. Der Kälber handel geſtaltete
ſich gedrückt und ſchleppend. J. 55-—59 ausgeſuchte Waare darüber,
II. 48 bis 54 III. 44—-47 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Am
Hammel markt war die Stimmung ganz gedrückt, der Handel
ſchleppend. Es wird bei Weitem nicht ausverkauft. J. 43--45
Lämmer bis 48 II. 40--42 das Pfund Feiſchgewicht.

Hamburg, 31. Januar. Bericht der Noktirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 1607 Rinder und Schafe. Das aus
dem Jnlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg, Poſen, Weſtpreußen und
Oſtpreußen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 994 Stück
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurde gezahlt für
50 Ka Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 62 II. Qualität Ochſen
und Quienen 5456 Ac, Junge fette Kühe 50--53 Aeltere
fette Kühe 44—48 Geringere fette Kühe 38—43 Bullen

und hielt die ſeit
nach Qualität 47—-54 A.

Der Handel wickelte ſich nur ſchleppend ab
einigen Wochen ſchon beobachtete fallende Tendenz der Preiſe an.
Nach wurden verladen 450 Rinder, unverkauft blieben
350 Stück.

Scſiupare c Fillig, Tuchhancllung mit Anfertigung feinerer Herrenkleicler

e nach Maass [(1454

Grosse Steinstrasse 15.
Aner kannt lcistungefähiges Geschäft, empfehlt sich ergebenst.



Waaren nnd Prodnkteuberichte.
Getreide.

Berxltu, 1. Februar. Weizen emit Ausſchluß von Raudweizen) per 1060 Kllogr
ſoco ſiil, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk,
bez. loco 148--162 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 357 Mk. bez., geber
havelländ. 159,5 Mk. ab Bahn, NRk. frei Haus bez., per dieſen Monat
Mt. dez., Durchſchnittspreis Mk. bez. per Mai 1895158-—158,60 168 Mk. bez. per Juni 158,75--759 bez. Juli 159,25-—-158,25 Mk. bez.

Noggen per 1000 Kilegramm loco umſatzlos, Termine feſter getündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 120--127 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 124 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 126 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnitts preis Mk. bez., ver Mai 1896 129 129,5--129 Mk. bez.
Juni 129--129,5--129 Mk. bez. Juli 128,75--529 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--125 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--176 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 114--146 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mt. bez., pommerſfcher mittel bis guter 116-126 Mt. bez., feiner 128
bis 136 Mk. bez., geringer mit Eeruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118--128 Mk. dez., feiner 130— 142 Mt. bez., geringer Rk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 136—126 Mt. bez., feiner 125--135 Mt. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., ver dieſen Monat M. bez., Durchſchnittspreis

Mt. bez., per Mai 122,50 Mk. bez. Juni 122,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mkt., Loco 100--106 Mk. nach Qualität, runder 101--104 Mk.
bez., amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat M. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez

Magdeburg, 1. Februar. (Gebrüder Friedberg) Alter Landweizen 152--159
Mk., neuer Mk., Weißweizen 148 155 Mtk., glatter engliſcher Weizen 140--148 Mk.
Rauh weizen 140-148 Mk., Roggen alter 129—-133 Mk., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 155 170 Mk., Landgerſte 122--138 Mk., Hafer 122—129 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 1. Februar. Weizen loco behauptet 142-154 Mt., per AprilMai
156,00 Mk., per Mai-Juni 157,00 Mk. Roggen loco matter, 121--125 per
r 127,60 Mk., per MaiJuni 127,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 Mk

Mk.
Köln, 1. Febuar. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer hieſiger fremder

loco 16,50, per Febrnar. Roggen bieſiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Februar. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer dieſiger fremder 13,50.

Mannheim, i. Februar. Weizen per März 16,00, Mk. per Mai 15,85.
coggen per März 13,10 Mk., per Mai 13,10 Mk. Hafer per März 12,50
Mk., per Mai 12,50 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,85.

Hamburg, 1. Februar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 156--158 M
oggen loco feſt, mecklenbdurg. loco neuer 144-148 Mk., ruſſifcher loco feſter
oco neuer 87--90. Hafer feſt. Gerfſte feſt.

Wien, 1. Februar. Weizen per Herbſt 7,49 Gd., 7,51 Br., per MaiJuni 7,41
Gd., 7,43 Br., per Frühjahr 7,36 Gd., 7,38 Br. Roggen per Herbſt 6,43 Gd., 6,45
ver MaiJuni 6,77 Gd., 6,79 Br., per Frühjahr 6,78 Gd., 6,80 Br. Mais per
Januar Gd., Br., per MaiJuni 4,69 Gd., 4,72 Br. Hafer perHerbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,40 Gd., 6,42 Br.

Peſt, 1. Febr. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,19 Gd., 7,20 Br., per Frühjahr
7,00 Gd., 7,01 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,40 Gd.,
6,41 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,05 Gd., 6,06 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,36 Gd., 4,37 Br.Paris, 1. Februar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,35 per
Feb. 15,65, per März-Juni 19,20, per Mai- Auguſt 19,45. Roggen ruhig per
Jan. 10,90, per Mai- Auguſt 11,60.

Paris, 1. Febr. (Schiußbericht.) Weizen ruhig, per Jan. 18,65
18,80, per MärzJuni 19,45, per Mai Auguſt 19,80.
11,00, per Mai Auguſt 11,65.

Amſterdam, 1. Februar.
Mai 163. Roggen loco träge,

Petersburg, I. Februar.
loco 3,39.

per Feb.
Noggen ruhig, per Januar

Weizen auf Termine feſt, per März 162, per
auf Termine feſt, ver März 107, per Mai 197.

Weizen loco 8,00. Roggeu loco 4,99. Hafer

Antwerpen, 31. Januar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer
behanptet Gerſte feſt.

Nep-Nort, 1. Februar. (Telegramm). Weizen loco 78 per Januar
er März 737 per Mai 727 per Juni 71 Mais per JanuarFebr. 36 per Mai 361,

Chicrago, 1. Februar.
Mais per Februar 27.

Mebl 2,89. Getreidefracht 3 Mk.
(Telegr.) per Weizen per Jan. 622 per Februar 62

Zu er.
Hamburg. 1. Februar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 8890Rendement neue S an Bord Hamburg per Februar 11,80, per März nen

pee Mai i per Auguſt per e an xris, 1. Februar. ußbericht.) Rohzucker ozent loco 2a. v 3 per 7 Kilogramm per Februar 33 per März 33* per MaiAngnſt
e per Oktober Jannar 34

ee.
Hamburg, 1. Februar. Machmittagsbericht.) Good average Santos per Januar
per März 62 00, ver Mai 64,00, ver Sept. 60,50. Ruhig.
Havre, I. Februar. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. So

Kafſee good average Santos per Februar 82,75, per März 81,75, per Mai 80,50,
Kaum behanptet.

Havre, 1. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. To.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Points Haufſe. gAmſterdam, 1. Februar. JavaKaffee good ordinary 51,50.

Petrolenm.
Bremen, 1. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum.

6,20 Br. Tendenz: Beſſer.Hamburg 1. Februar. Petroieum loco feſter, Standard white loco 6,10.
Stettin, ä. Februar. Petroleum loco 10,55.
Antwerpen, 1. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17,25

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 1. Februar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe ver 100 Liter
à 109 Proz. 16000 n nach Tralles. Gekündigt L. Kim igungspreis
Loco mit d vonatSo i 70 Dir e Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
preis 37,20, per dieſen Monat 38,9—38,5 Mk. bez., per Mai 39,6--39,4 Mt. bez., ver
Juni 29,8—39,6 39,7 per Juli 49--3978 39,2 Mk. bez., per Auguſt 40,2—40 -40,1 M.

bez., per September 49,4—40 2-40,8 Mk. bez. nHamburg, I. Februar. Spiritus ruhig, per JannarFeb. 17,, per Feb.März
171 Br., per AprilMai 171 Br., per MaiJuni 172, Br.

Stettin, I. Feb. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
ſteuer 33,20.

Breslan, 1. Februar.
Verbrauchsabgabe per Jan. 51,00,

Paris, Februar. Spiritus ruhig, per Februar 31,90,
per März April 31,76, per Mai Auguſt 32,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 1. Februar. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine behauptet. Ge-

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per tieſen
Monat 47,4 Mk. bez., per Mai 47,4 Mk. bez., per Oktober 47,6 Mk. bez.

Hamburg, 1. Februar. Rüböl (umwerzollt) feſt, loco 48,50.
Breslau, 1. Februar. Rüböl per Januar 45,00, per Mai
Köln, 1. Februar. Rüböl loco 53,59, per Mai 58,.0 Br.
Steitin, 1. Februar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 47,20, per April-

Mai 47,50.
Paris, L Februar. Rüböl behauptet, per Januar 55,25, per Februar 55,50,

per MärzApril 55,75, per Mai Auguſt 55,25.
Hülſenfrüchte.

Berlin, i. Februar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--170 Mk. nach Qualität
Viktoria- Erbſen 155—-170 Mk., Futterwaare 126— 135 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20——40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——56 Mt., Linſeu

20 60 Mk. per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, i. Februar. Kochlinſen 18,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 14,00--18,00

Mark, Speiſebohnen -22,00 23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl,
Berlin, 1. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,0 00 Mk. per 100 Kilo-

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 1. Fekrnar. Kartofſeln 3,80-—4,00 Mt. per 100 Kilogramm.
Hamburg. l. Fedrnar. Kartoffelſtärke, pa. Waare vrempt 1,25 14,50 Mk.

Lieferung per Februar-Mai 14,25 14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,60 14,25 Mk., Lieferung per Februar-Mai 14 00 14,25 Mk., SuperiorStärke
14 15,00 Mk., Superior-Mehl l4,75 15,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, Fe ruar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mt. Bauch-

Feſt. Loco

Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 59 Mk,
do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Feb. 81,70,

per März 31,56,

Schweinefleiſch 100--1.40 Mk., Kalbfleiſch 0,80--1,60 Merfleiſch Mt. ver i Külogramm, Eier 2,80 diammelfleiſch v,90-—1,60 Mtk., But er 2,00-280
Schock.perNordhanſen, 1. Februar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Kno 1,60 Mt. Sqhweineſteiſch 1,10-1,30 Mk., geräucherter Speck 140--1,60 Mk,Laacieigeiſs 1,10--1 20 rn ch 1.10--L20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., Speiſe

gramm, Eier 3,80—4,00 Mk., K 406 4 50 Mk. per Schock.

r 1 30. Schmalz 77 e Mk., a e e Se3 Chamberlain, Roe Co. 36, Hamburger raff. rüch,u per Netto Centner inkl. Zoll.

Squire Schmalz in Tierces 22,50 Malk, in
à 56 Pfd. 34,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 34,55 Mk. un erzollt.Bremen, 1. Februar. Schmaiz, Wilcox 313 Pfg., Armour ſhield 31 Pfg.
Cudahy 32i, Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear iniddling loco 28 Pfg.

Anutwerpen, 1. Februar. Schmalz per Febrnar 74 Margarine ruhig-

Fiſche.
Berlin, 1. Februar. Karpfen 1,20- 2,40 Mk., Aale 1,20— 2,60 Mk., Zander 1,00bis 2,40 Mk., h 1,00 1,80 Mk., Barſche 0,20-1,60 Mk., Schleie 1,20-—-2,40 Mk.,

Bleie 0,60 1,40 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 3,00 12,00 Mt. per Schock.
Hamburg, 31. Januar. Steinbutt 335 Pfg., kleine 70 Pfg., Scezungen, große 140

Pfg., kleine 115 Pfg., Kleiße, große v0 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 60 Pfg. Zander
43 Pfg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große
Pfg., mittel 19 Pfg., kleine 14 Pfg., Lachs, rothſieiſchiger Pfg., Silberlachs 170 Pfg.
Sachsforellen 180 Pfg., Flußhechie 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 200 Pfg
Cadlian, große 17 Pfg. kleine 15 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Knurrhähne Pfg. Rochen
12 Pfg., Blauſſch 18 Pfg.

Mehl.
Berlin, 1. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Rr. 0 und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
17,30 bez., p.x März 17,40 bez., per April bez. per Mat 17,50 bez., per Jult
17,65 bez.Weizenmehl Nr. 00 22,(9—19,75 bez., Nr. O 19,25-—-16,25 bez. Feine Marken über

Notiz bezahlt.
Roggenmehl Nr. O 17,50 17,09 bez., do. feine Marken Nr. 0/1 18,50-17,50 be

Nr. 0 1,50 Mt. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.
Roggenkleie 8.20——8,50 bez., Weizenkleie 8,20— 8,40 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 1. Februar. (Schlußbericht.) Mehl feſt, per Februar 40,40, per März

41,95, per März Juni 41,55, per MaiAuguſt 42,55.
Stroh. Heu.

Berlin, 1. Februar. (Amttlich.) Richtſtroh 3,32—3,82 Mk., Heu 2,40 5,460 Mt,

ür 100 Kilogramm. 5Nordhanſen, 1. Februar. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,75-—5,256 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. 1. Feruar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Februar 3,321 Mk., per März 2,321 Mt., per April 3,35 Mk., per Mai 3,35 Mk.,
ver Juni 3,37 Mk., per Juli 3,40 Mk., per Auguſt 3,40 Mk., per September 3.40 Mk.,
per Oktober 3,421 Mk., per November 3,42 Mtk., per Dezember 3,42 Mk., per Januar

Mk. Umſatz 40 900 Kilogramm. Feſt.
Bremen I. Februar. Baumwolle, upland middling loco 428, Pfg. Wolle, Umſatz

Ballen,

Liverpvol, 1. Februar. (Schlußbericht.)
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
ver Februar März 42 W Käuferpreis, per JuliAuguſt 42*/4 Käuferpreks,

MärzApril 47 Käuferpreis, Aug.Sept. 411 Käuferpreis,April-Mai 4* Käuferpreis, Sept. Oktober 432 4816 Käuferpr.
MaiJuni 4 4 Verkäuferpreis, Olkt.-Nov. l d. Käuferpreis.
Juni-Juli 413 Verkäuferpreis,

Baumwolle. Umſatz 8000 Ballen,

Rio de Janeiro, 31. Januar. Wechſel auf London
Vnuenos-Ayres, 31. Januar. Goldagio 22

Berantwortlice für die Redaktien: Dr. Heinrich Ruhe für den Inſeratentheil
Adelbert Kirften; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr
Vormittags

3 r S h

ei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete G

Bueh- und Kunstäruekerei
5

IIIIII

S 7 J a 2 nbestens empfohlen. S

Im kleinen Sagle der Kuiſerſäle
heute Montag, 3. Februar

8 Uhr Abends
Vortrag des SprachheilInſtitutsvorſtehers

Ab. Meuxaann aus Leipzig
über:

Das Stottern,
h m e

Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz-

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

stehen wir gern zu Diensten. G

Für Massenauflagen

9 Eigene 9

Buchbinderei
im Hause.

889 Stereotypie. e
s Galvanoplastik. 689

t W)f!èwmw

Königstädtische höh C

W at Mäc
rivere P

liſch, Kunſtgeſchichte und Handarbeit.
Anmeldungen neuer Schülerinnen für Oſtern 1896 erbitte ich mir zwiſcher

12 und 3 Uhr zu machen.
Hedwig Schroedel, Squlvorſteherin,

II., am Königsplatz.Königſtraße 85,

T

III

henschul
Klaſſe XI. bis J. und Fortbildungskllaffe mit Deutſch, Franzöſiſch, Eng-

der
Verlag 2

deſſen Weſen, Urſache und Heilnng.
an Tintritt 20 Pfg. e

T Für Heilungsbedürftige wird be
merkt, daß der Vortragende zur Zeit einen
Behandlungskurſus in Halle im Hotel zum

2 Hallesohen Zeitung
gold. Ring, unterhält.

Sprechſtunde für neue Anmeldungen u.
Conſultationen daſelbſt Dienſtag, Mittwoch

und Sonnabend 2—53 Uhr. 1457
andereandesreftunn für cie Provinn Sachsen und die angrenzenden Stanten.

mine

Veſchluß.

III
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Firma Zörbiger Papier- und Rohdach-

C Leipzigerstrasse No. 87
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Otto Thiele, Halle (Saale)

e

pappenfabrik zu Zörbig wird nach Ab
haltung des Schlußtermins und Schluß-
vertheilung aufgehoben. [1399

Zörbig, 25. Januar 1896.
Königliches Amtsgericht.

HolzAnction!
Auf Rittergut Dieskan bei Halle,

an Bruckdorf ſollen Montag den
3. Februar d. J. Vorm. 10. Uhr circa
200 Haufen ſtarke Pappelſtangen,
Weidenſtaungen und Reisholz nach
vorher bekannt gemachten Bedingungen,

verſteigert werden. [1229

r

F7 n 2 W

e ed n änS

C.

Laufe des Januar zu machen.
848 vorzulegen.

Städtiſche höhere Mädchenſchule.
Anmeldungen neuer Schülerinnen für Oſtern 1896 bitte ich mir möglichſt im

Tauf- bezw. Geburtsſchein ſowie Jmpfſchein ſind

Dr. Bieder mee
Sprechſtunde 121 im Amtszimmer des Schulhauſes Alte Promenade 21.

l Farterre-, 1 Belietage- u.
zweite Btage- Wohnung Louisen-
s trasse 15 à 40 AI. beziehw. 260 M. per
I. April zu vermiethen. Näb. Händel-

(1427

Feldreldgrasſamenelbg
ſogenannte Beerendorfer Miſchung, giebt

ab, à Ctr. 12 Mk. 1161

r a

i Sm ie

üsen-
S von Apotheker A. Göring ist ein er-

robtes und wirksames Kittel für alle
m rien von Geschwüren, wie z. B. Pana-ren böse Finger“, „Wurm im Finger“, „Umlauf“),

rurunkel. Karbunkel, Bein Geschwüre, Bubonen,S für Wöchnerinnen bei Ahscessen der
e Brustdrüsen, sowie auch bei Gesichisrose, Mamps

S (Entzündung der Ohrspeicheldrüse), Zahngesehwüren Jund allen Erkraukungen der Drüsen.
Die Bereitungsweise ist gesetzlich

e
e

Ausführlicher Prospekt.

In Halle: Engel-, Löwen- und Hirsch-Apotheke.
Ihr Drüsenlinement ist das einzige Mittel, welches wir bei weinem Leiden

(Geschwür am Knöchel) danernd geholfen hat ich bitte deshalb auch diesmal um
Verabfolgung desseolben.

Sontra October 1884.

gesehützt. Nur echt mit obiger
i Schutzmarke. Zu haben in den Apotheken, ferner direct zu beziehen vonh Schutz k 7 b len Apothel ferner direct zu beziel

der Apotheke in Berka a. erra. Preis einer Flasche A. L. Porto 20

W. ZAypprecht Ww.

Beſtehorns Ueberfluß
1000 Ko. 175 Mk., 100 Ko. 19,59 Mk.

205Haunga- Gerſte, gen
und frühreife Sorten.

forderung von Muſter,
kartoffeln erſcheint Anfang März.

Crottdorf, (Station), Prov. Sachſen.

m Saatgetreicie,
Boeſeler- e beide Haferſorten in vorzüglich. Qualität undBeſeler Anderbecker beſthek. Güte, durch langjährige Zuchtwahl ver

beſſert, letzte Ernte ca. 21 Ctr. pro Morgen

m e JSchottiſche ChevalierGerfte, 18914 direkt importirt.
der Fürſterzbiſchöflichen Gutsverwaltung

Kremſier (Mähren) friſch bezogen, beides ſehr lohnende
1000 Ko. 200 Mk., 100 Ko. 21 Mk., Preiſe verſtehen ſich

ab Station hier gegen Nachnahme. Säcke zum Fabrifkpreiſe.
die ich frei und umſonſt verſende.

Rittergut Beerendorf bei Delitzſch
F. Locsech.

Stroh- Verkauf.
Größerer Poſten geſundes Gerſten ſowie

Weizenſtroh, ab Bahnhof zu verkaufen.
Werthe Adreſſen mit Preisangabe er-

bitte unter Z. 100 poſtlag. Nauendorf

(Saalkreis). [1307
Für Landwirthe!

Ein faſt neues VBreak, ein und zweiſp.
zu fahren ſowie ein gut erhaltenes

Erſuche um gefl. An
Offerte über Saat-

Tr og-
Dem Kaufmann

tragen worden.
Giebichenſtein, 31. Januar 1896.

Kaiſerliches Poſtamt.

Bekanntmachung.
Herrn Johannes Herrmann

1. Februar ds. Js. ab eine amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen über-

Wünsche.

Cabrioletgeſchirr verkauft preiswerth

Freyburg a. U.
1061] Juſpector Olto.
Hochfette Hammel

ſind zu verkaufen auf dem Kammergnte
Oberweimar (Thür.)“

in Cröllwitz iſt vom

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.

112
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Halle a. S., Montag den Februar 1896.
[Nachdruck verbote n.]

Das Teſtament der Jndierin.
32) Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

e (Markham Howard).
Endlich war es heraus! Der Verdacht, der ſich zwei Jahre

größer und größer entwickelt und genährt, hatte jetzt in
Worten Ausdruck gefunden, aber weder Bläſſe noch Röthe über
führter Schuld war in dieſem Augenblicke in Roydens Geſicht
aufgeſtiegen.

„Und das können Sie wirklich beweiſen fragte der Haus
herr, indem er ſeine Finger an die Zimmerglocke legte.

„Jch kann es,“ ſagte Lawrence unbeirrt, ſeine Unbehaglich-
keit bei der ganzen Situation möglichſt aus Geſicht und Haltung
zu bannen ſuchend.

„Das iſt ſchön,“ bemerkte Royden in einem etwas fremd
ländiſchen Accent, der mitunter noch durchklang, und zog die
Schelle, „wenn Sie eine Behauptung aufſtellen, iſt es gut, wenn
Sie dieſelbe auch d können. Jch ſchließe aus Jhrer letzten
Bemerkung, Mr. e )ton, daß ein anonymer Brief, in welchem
mir vor einigen Wochen mit dem Geſetz gedroht wurde, falls ich
England nicht verließe, von Jhrer Hand ſtammt. Ja, ich
klingelte“ er hatte ſich jetzt an dem eintretenden Diener ge
wandt und nun war ſein Ton nicht mehr unbekümmert und
leichthin, wie vorher „beſtelle für Mr. Haughton eine Droſchke.
Die Antwort auf jenes feige Schreiben ohne Unterſchrift,“ fuhr
Royden fort, als Pierce die Thür hinter ſich geſchloſſen „will
ich Jhnen jetzt geben. Es fällt mir nicht im Traum ein, irgend
ein Land auf Jhren Befehl zu verlaſſen. Sie erboten ſich, glaube
ich, in jenem Briefe ich hatte keine Geduld, ihn genau durch-
zuleſen, doch wurde mir ſo viel klar das verhängnißvolle Geheim
niß meiner Jdentät mit dem Mörder des alten Barons Myddelton
zu wahren, wenn ich England ſofort verlaſſen wollte, und drohten
andernfalls meinen wahren Namen Jhren übrigen Familien
mitgliedern bekannt zu machen, beſonders, wenn ich mich recht
entſinne, Miß Honor Craven. Nach Jhrem Beweggrunde frage
ich nicht, da mir derſelbe von Anfang an nur zu klar war, nur
will ich jetzt Jhnen ein für allemal meine Antwort geben. Jch
werde nie, weder durch Verſprechungen, noch durch meine Ent
fernung Jhren gemeinen Zwecken und Zielen Vorſchub leiſten!
Was ferner die Thatſache meiner Jdentität mit Gabriel
Myddelton anbetrifft, bitte, beweiſen Sie dieſelbe, wenn Sie
dreiſt genug ſind, dieſe Jhre Angabe zu wiederholen.“

„Das will ich,“ ſchrie der Advokat außer ſich, „aber be
denken Sie, daß, ſobald ich heute Jhr Zimmer verlaſſen haben
werde, es für Sie zu ſpät ſein wird, ſich Jhre Freiheit zu
Nutzen zu machen, die ich Jhnen bereitwilligſt gewährt habe.
Jch gehe von hier direkt zu Miß Craven; ihr zeige ich es zuerſt
an,“ verbeſſerte er ſich, während bei dieſer unwahren Ausflucht
eine dunkle Röthe ſein mürriſches Geſicht überflog, „als dem jetzt
einflußreichſten Gliede unſerer Familie und decke ihr den ganzen
Betrug auf; von dort werde ich dann

„Jhr Thun und Laſſen intereſſirt mich nicht im Geringſten,
Herr, und Jhr Wagen wartet!“

„Dann weiſen Sie alſo mein Anerbieten zurück!“ platzte
Haughton heraus.

„Jede Gemeinſchaft mit Jhnen weiſe ich auf das entſchie-
denſte zurück, Mr. Haugthon! Jch habe Jhnen weiter nichts zu
ſagen, wenn ich nicht die Hoffnung ausſprechen darf, daß Sie
ſich in Jhrem weiteren Suchen nach dem Mörder des Barons
Myddelton einer fähigeren Hilfe als Jhres kleinen feigen
Schreibers, bedienen und ein Opfer ſich wählen möchten, welches
leichter überrumpelt und eingeſchüchtert werden kann, als ich.
Guten Abend

Bei den letzten Worten wandte Royden Keith ſich um und
trat in eine der Fenſterniſchen, indem er im Vorübergehen ruhig
die Thür öffnete Der Advokat konnte nicht umhin, dieſem ver

„Gutend Abend“, ſagte er,ächtlichen Winke Folge zu leiſten.

indem er ebenſo verächtlich, wenn auch innerlich vor Wuth bebend

zu antworten verſuchte, während er mit ungewöhnlich ſchwerem
Schritte zur Thür ging. „Wir werden uns wieder ſprechen
die Folgen ſollen nicht lange ausbleiben

Keine Antwort erfolgte von der ſtolz aufgerichteten Geſtalt
am Fenſter, und Mr. Haughton verließ das Gemach.

Allmählich verbreitete ſich die Dämmerung des Maiabends
in dem Zimmer in welchem Royden ſaß. Pierce war ſchon
zweimal im Zimmer geweſen, ſeinen Herrn aus den Träumereien
aufzuſcheuchen, aber ſein Gebieter ſchien nicht zu ermuntern z
ein. Und wenn Lawrence Haughton in dieſem Augenblicke
as ſchöne Gemach wieder hätte betreten können, würde ſich das

Gefühl des Verdruſſes und der en vor einer möglichen Nieder
lage, deſſen er ſich nicht erwehren konnte, weſentlich zu einer
freudigen Zuverſicht umgeſtaltet haben.

„Es iſt bereits neun Uhr, gnädiger Herr! Wollen Sie nicht
an Jhre Toilette denken

Der Kammerdiener hatte das Zimmer erleuchtet, da er
wußte, daß es hohe Zeit ſei, ſeinen Herren ernſtlich zu ſtören.

„Noch nicht, Pierce,“ ſagte er. „Jch werde in einer Stunde
ſchellen. Wenn ich vorher zweimal die Glocke ziehe, ſoll der
ne kommen, um ein Telegramm auf das Poſtamt zu
ragen.“

„Sie werden aber doch hingehen, gnädiger Herr
„Wohin
Pierce antwortete ruhig, ſein Herr habe für heute Abend

aron Sommerſon's Hauſevon keiner andern Fahrt als nach
in der Stadt geſprochen. Nachdem dieſe Auseinanderſetzung
vorbei, ſah Royden auf und erklärte, daß er ſich noch nicht ent
ſchloſſen hätte auszugehen. Mit dieſer lakoniſchen Antwort
mußte ſich Pierce zufrieden geben, doch war ihm dieſe unent
ſchiedene Haltung ſeines Herrn ſo ungewohnt, daß er in ſeinen
Gedanken den verſchiedenſten Muthmaßungen Raum gab.

„Jch wollte jetzt,“ ſagte er zu ſich, „ich hätte Mr. Haughton
nicht eher vorgelaſſen, bis ich wußte, daß ihn mein Herr auch
wirklich zu ſehen wünſchte. Dieſe Telegramme nach Weſterleigh
haſſe ich. Er würde alles eher ruhig hinnehmen, als ſie zu
beunruhigen das thut er nicht, wenn er nur irgend umhin
kann, und ſein unruhiges hochmüthiges Mienenſpiel von heute
Abend gefällt mir ganz und gar nicht es bedeutet immer große
Unannehmlichkeiten für ihn.“

Phoebe Owen ſaß vor einem der Fenſter des kleinen rei
zenden Boudoirs, in welchem ſie am Tage ihrer Ankunft von
Honor empfangen war, und zu welchem nur wenige von Miß
Craven's Bekannten Zur hatten, und blickte a die in der
Straße Vorübergehenden hinab, ohne jedoch, wie ſie es früher
ſo gern zu thun pflegte, deren Kleider zu muſtern. Jn Wahr
heit blickte ſie nur gewohnmäßig hinaus und ſah kaum die
einzelnen Geſtalten. Ein neuer Roman lag neben ihr aufge
ſchlagen auf der Fenſterbank, indeß war ſchon faſt ſeit einer Stunde
keine neue Seite umgeblättert.

Phoebe war in Gedankon vertieft! Dies war eine neue
Kunſt, welche ſie erlernt hatte, und wenn man derſelben auch
noch etwas das Ungewohnte und Neue anſah, ſo verlieh ſie doch
ihrem hübſchen holländiſchen Geſichte einen Neiz, welchen daſſelbe
nie zuvor beſeſſen hatte, als noch alle ihre Gedanken auf das
eigene „liebe Jch“ gerichtet waren. Zudem gelangte das junge
Mädchen allmälig zu der betrübenden Ueberzeugung, wie un-
nütz und ſelbſtſüchtig die früheren Jahre ihres Lebens ver-
ſchwendet waren, welches Bedauern auch jetzt eben wieder ihre
Gedanken geſtreift hatte, als ſich dieſelben mit liebender Be
ſorgniß auf ihre Couſine gerichtet. „Ach, ich wollte, Honor käme
endlich. Mr. Stafford iſt nun en wenigſtens eine Stunde be-
ihr ich verlange ſo nach ihr und vor allen Dingen, daß
ich ihr helfen könnte?“

Dieſer Wunſch war wirklich ernſt und ſelbſtlos, wie wenige
Wünſche von ihr geweſen, und ſie hatte keine Ahnung, indem
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ſie über ihrer Couſine verändertes Weſen nachgrübelte, von barkeit zu zeigen, wie bei dem Leben der Ruhe, des Glückes
einer noch größeren, wenn auch von jener ganz verſchiedenen und des Ueberfluſſes ihre Kräfte, wenn auch ſehr langſam, zurück bebe
Veränderung, die mit ihr ſelbſt vorgegangen war. kehrten.

„Jch will geduldig warten, Honor verſprach zu feſt, zu „Wieder heute ein wenig weiter, Marie?“ rief Honor gütig, eine
kommen und zum zwanzigſten Male ergriff ſie ihr Buch und ihren eigenen Schmerz über der Freude Anderer vergeſſend. „Das
verſuchte zu leſen, während ſich alle Sekunden nach der Thür iſt herrlich, bald werden Sie die Treppen hinunterſpringen Dir
wandten und ihre Ohren auf das Geräuſch etwa ſich nahender können.“

Schritte lauſchten. „Ja, Miß Honor,“ antwortete das lahme Mädchen, indem PraPhoebe hatte nicht übertrieben der greiſe Rechtsanwalt ſie ſtolz auf die wenigen Schritte, die e allein unternommen, liebl
hatte eine volle Stunde mit Miß Craven verhandelt, doch war r uſe „ich hatte mich ſchon geängſtigt, warum Sie nicht „Ge
die ängſtliche Beſorgniß, als er ſich endlich zum Fortgehen er kamen und freute mich ſo, als ich Jhr Kommen hörte.“ Frie
hob, nicht von dem Antlitze des jungen ädchens verſcheucht, Die junge Millionärin leitete ſanft Marie zu ihrem Platze Jun
vielmehr auch ſeine Stirn ein wenig umwölkt. zurück, ſetzte ſich neben ſie und ſprach mit ihr über ihre Hand e

„Es iſt ſchon zu lange her, Miß Craven,“ ſagte er wieder arbeit, ihr Leben, ihre Gedanken und hunderterlei andere kleine woh
und wieder bedauernd, „und es wird, abgeſehen von dem ſehr Dinge, die die Kranke erheiterten und ihr die Zeit angenehm
unwahrſcheinlichen Falle, daß der wirkliche Mörder ein um verſtreichen ließen, bis die gewöhnliche Stunde nahte, wo ſi ſeine
faſſendes Geſtändniß ablegte, ſchwer fallen, den richtigen Schlüſſel auf Honor's beſonderen Wunſch in den Park hinausgerollt lag
u dem Verbrechen zu finden, oder den Verdacht auf eine andere wurde, eine Veränderung die dem einförmigen Leben des ruhiPerſon zu lenken. Was in meinen Kräften ſtand, habe ich auf Mädchens, das ſonſt von Jugend auf ſtill hatte auf ſeinem es n

Ihren Wunſch unternommen und kann nicht den leiſeſten Schatten Lager aushalten müſſen, unendliches Entzücken und Wonne Son
eines Erfolges aufweiſen, ja ich muß leider hinzuſetzen, daß bereitet. nich:ich auch keinen mehr erwarten kann.“ „Sie haben wohl geſchrieben, Marie?“ bemerkte Honor, wen„Sie werden doch aber nicht aufhören, ſich Mühe zu geben!“ auf eine offene Mappe deutend, die ein Geſchenk der Lady die
bat Honor. Lawrence an das Mädchen war, das ſie ſo oft ausgeſcholten Toch„Gewiß nicht,“ war die herzliche Antwort, und man merkte hatte. leudihm an, wie leid es ihm that, daß er dieſer Angelegenheit trotz „Nein,“ entgegnete die Angeredete, „ich habe nur meine Mä
ſeines beſten Willens nur machtlos gegenüberſtand. Photographien beſehen; ich beſitze zwar nur drei, doch kann ich Mü

„Ja, ich weiß, Sie werden es nicht. Sie waren immer ſo dieſe nicht oft genug anſehen. Erinnern Sie ſich dieſer noch, ſein
gütig gegen mich,“ erwiderte ſie demüthig, und ließ dabei Miß Craven?“ Jdeutlich durchblicken, daß es wohl möglich ſei, jung ſchön und Mit dieſen Worten nahm ſie aus der Mappe ein Bild, litz
reich zu ſein, ohne die Sehnſucht des Herzens befriedigen zu welches Honor eines Tages in der kleinen Küche des weißen öffn
können, „und doch fühle ich, daß, wenn es auch ſehr ſchwer Hauſes geſehen hatte, und reichte es derſelben ſanft hinüber. Jetz
fallen wird, es eines Tages möglich ſein muß, den Schleier „Ja, ich erinnere mich,“ ſagte Honor haſtig und wollte ſie gen
von dem Geheimniß zu lüften und endlich die volle Unſchuld zurückgeben, aber im nächſten Augenblicke hatte ſie ihre Hand ein
meines unglücklichen Vetters zu beweiſen. wieder zurückgezogen und ihre Augen ernſt auf die Photographie daß

Mr. Stafford ſchaute mit einer gewiſſen Neugier in ſeinem gerichtet. Da ſaß Royden wieder vor ihr in dem einſamen wie
ſcharfen Blicke auf ſeine junge Clientin nieder: großen Zimmer am Kamin, umgeben von ſeinen Hunden, mit

„Meine liebe Miß Craven, es würde antzer ſein, jenem Blicke tief trauriger Gedanken und bei dieſem Anſehen reindieſe alte Begebenheit ruhen zu laſſen doch denken Sie augen men ihr wieder jene Worte ins Gedächtniß und füllten ihre Sie
ſcheinlich anders,“ fügte er ſchnell mit verändertem Tone hinzu, Augen mit Thränen. da
als er die unſägliche Traurigkeit bei ſeinen Worten in ihren 4
Blicken entdeckte, „und ſo will ich auch, ſo weit mie ich vermag,
anders denken und alles aufbieten, dieſen Gedanken zu verwirk Es war ſpät am Abend, als nach Royden Keith im Carlton dort
m Einer meiner Schreiber iſt augenblicklich in Abbotsmoor Klubhaus gefragt wurde.
und ſoll dort bleiben ſeine Nachfragen und Forſchungen haben „Eine Frau, gnädiger Herr, und ſie will nur Jhnen ſelbſt Sch
indeß, wie geſagt, bis jetzt zu keinem Reſultat geführt.“ ihre Botſchaft anvertrauen,“ meldete Pierce; Royden ließ die jede
Das junge Mädchen dankte dem väterlichen Freunde er Perſon ohne weitere Bedenken zu ſich hereinführen. gott

n für ſeine Hilfe und ſein Verſprechen, und er verließ ſie ſo „Jch bin geſchickt, Herr,“ begann die Frau, „von Jemand, Blü
tief in Gedanken über das traurige ernſte Geſichtchen, daß er zu der im Sterben liegt und Sie noch dringend zu ſprechen wünſcht. in
ſeinem nicht geringen Erſtaunen erſt aus ſeinen Träumereien Die Betreffende bat mich, keinen Namen zu nennen, ich ſolle nur Sie
aufſchreckte, als er ſchon weit bei ſeiner Büreauthür vorbeibeſtellen: Wollen Sie der Mutter ferner helfen, deren Kind Sie beh

gewandert war. einſt vom Tode erretteten? ſtreeWw&ieder allein gelaſſen, ſuchte Honor ihre Gedanken von „Ja, ich entſinne mich,“ antwortete Royden ſogleich, „und wuf
dieſem ſie verfolgenden Gegenſtande abzulenken. werde mitkommen.“ müſ„Jch will Phoebe aufſuchen,“ murmelte ſie, und doch blieb Fortſetzung folgt.

n dieſes e et dgenſſn 3 m v undämpfte in ihrer Einſamkeit gegen ihre R ſigkeia v h gegen ihre Ruheloſigkeit und Beſorg Nachdruck verdoen 3
„Sie wiſſen, wen ich allein zu meinem Weibe begehren prätkönnte, und da Sie dies wiſſen, werden Sie begreifen, welch' ein Die 4 nswanderer. Ein

einſames Leben vor mir liegt.“ rzählung von Dr. Ruhe. NenDas waren ſo zu ſagen die Abſchiedsworte, welche Royden (Fortſetzung.) wie
vor nun faſt zwei Jahren auf Schloß Weſtleigh ihr mitgegeben; Eine Fluth von Gedanken wogte dem armen Mädche
ſie konnte die Erinnerung an dieſelben nicht los werden. Sie durch den ſchmerzenden Kopf Lipince, der Dorf- Pol
ſetzte ſich an das Piano und begann zu ſpielen in der Hoffnung, brunnen, die Seefahrt, der Sturm, das Elend in New
die Accorde möchten dieſe Worte zum Schweigen bringen ſie York, alles beſchäftigte ihre Phantaſie. Jetzt erblickte ſie
vermochten es nicht. Jhr Geſicht mit beiden Händen bedeckend, ein ungeheures Schiff, auf dem Schiffe ſtehen unzählig Bar
verſuchte ſie die mitfühlenden Gedanken an Royden zu bannen, viele Menſchen, und zwei Hände ſtrecken ſich ihr entgegen. Ja der
und ihn ſich vorzuſtellen als einen Mann, der unter falſchem es iſt ihr Johann, und über ihm und dem Schiffe ſchwebt die nich
Namen vielleicht wie ein ſchwerer Verbrecher in wohlverdienter hl. Mutter Gottes, freundlich ihr zulächelnd. Sie ſchaut zum Her
Einſamkeit lebte, aber ihrem Geiſte blieb dieſes Bild fremd. letzten Male zum Vater auf und ſpricht mit matter Stimme:
Nicht eine Minute war ſie mit ſich im Unklaren, daß ſie, trotz „Väterchen, dort iſt die Mutter Gottes
allen Schmerzes, nur das eine Verlangen ſtark und unbeugſam Noch einen Augenblick, und die nämlichen Hände, welche
nährte, ihn zu ſehen. vor Kurzem ſie in das Waſſer ſtießen, ergreifen jetzt ihre matten und

„VNein, ich will zu Marie gehen,“ ſagte ſie endlich, ſich auf Arme und ziehen die Bejammernswerthe mit einer faſt über
raffend und das Haar von der weißen Stirn ſtreichend, „ſie wird menſchlichen Kraft in die Höhe. Sie fühlte wieder feſten Boden Lan
ſich wundern, warum ich noch nicht bei ihr geweſen.“ unter ihren Füßen, zwei Arme umfaßten ſie, doch nicht die Arme ihm

Dieſe erhob ſich freudig von ihrer Arbeit, als Honor ihr des Henkers, ſondern die des Vaters, und ohnmächtig ſank ſie
nettes, hübſches Stübchen betrat, und ſchickte ſich an, ihr entgegen an ſeine Bruſt. Als ſie aus der Ohnmacht erwachte, hörte ſie, uns
zugehen. Dies that ſie jetzt ieden Tag, um in ihrer Dank wie ihr Vater neben ihr herzzerreißend ſchluchzte.

e
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ckes „Maria, mein Kind, verzeihe mir!“ bat er endlich mit Der kleine Junge, welcher neben dem greiſen Herrn ſtand,
ück bebender Stimme. z die Polen neugierig an, und viele Leute blieben ſtehenDas Mädchen ſuchte im Finſtern ſeine rechte Hand, drückte voll Staunen, daß ein Menſch vor einem anderen Menſchen
tig einen herzlichen Kuß darauf und flüſterte krniete und ihm die die küßte. Das iſt in Amerika unerhort.
das „Väterchen, möge Dir der Herr Jeſus ſo verzeihen, wie ich Der Herr ägzgerte ſich über die aufdringlichen Gaffer und ſagtegen Dir verzeihe!“ jzu ihnen aſf eng chDer Mond ging auf am dunkeln Himmel in makelloſer „Das iſt nicht Jhr business, gehen Sie zu Jhremdem Pracht, und Maria ſhien es, als flögen ganze Schaaren kleiner, business
ien, lieblicher Engelchen nieder und ſängen mit bezaubernder Stimme: Dann wandte er ſich an Maria und Lawrenz und ſprach
icht „Gequältes Mädchen, re ſei mit Dir! Armes Vögelchen „Auf der Straße können wir nicht bleiben! kommt mit

Friede ſei mit Dir!“ So ſingend beſtreuten ſie die leidende mir!“
atze Jungfrau mit Lilien, Roſen und Glockenblümchen. „Schlaf' Er führte ſie in ein nahes bar-room und ließ ſich ein
nd trautes Mädchen, ſchlaf', ſchlaf!!“ Und es wurde ihr ſo beſonderes Zimmer geben. Die armen Auswanderer wollten
ine wohl und ſo ruhig um's Herz, daß ſie wirklich einſchlief. ihm abermals zu Füßen fallen, aber er wehrte ihnen mit den
hm Der Tag brach an. Lawrenz kniete geſenkten Hauptes neben Worten:

ie ſeiner Maria; er glaubte, ſie ſei geſtorben. Die lanke Geſtalt „Laſſet das! Wir ſind ja aus demſelben Lande Kinder
ollt lag regungslos da, die Augen geſchloſſen, das Geſicht kreideweiß, der nämlichen Mutter
des ruhig und ſtarr. Der Alte ſchüttelte ſie am Arme ſie fühlte Der Cigarrenrauch ſchien ihn in die Augen zu beißen denn
iem es nicht. Er horchte und hörte, ſie athmete ſchwach. Wenn die er rieb ſich die Augen und fragte haſtig:
nne Sonne aufgeht und ſie erwärmt, dann kann ſie erwachen, ſonſt „Seid ihr hungrig?“

nicht. Die Möven fingen an, die Schlafende zu umkreiſen, als „Seit drei Tagen haben wir nichts gegeſſen, ausgenommen
or, wenn ſie um dieſelbe beſorgt wären. Die Sonne drang durch ein Butterbrod, welches wir im Hafen fanden.“
ady die Morgennebel, und ihre w. Strahlen ſchienen Toporeks „William“, rief er dem Knaben zu, „beſtelle ihnen Eſſen
ten Tochter zu küſſen, zu liebkoſen. Von den Sonnenſtrahlen um Dann fragte er weiter:

leuchtet und von den wallenden Haaren umkränzt glich das „Wo wohnt Jhr?“
eine Mädchen einem Engelsbilde. Lawrenz nahm bewegt ſeine „Wir haben kein Obdach, erlauchter Herr.“
ich Mütze ab und ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer ſtahl ſich in Jhr die letzte Nacht geſchlafen

och, ſein Herz. „Am Meere.“S bläuliche, krankhaft blaſſe Farbe ſchwand aus dem Ant „Wann ſeid z aus Eurer Wohnung vertrieben?“

ild litz der Schlafenden, die Wangen rötheten ſich, ſie lächelte, „Geſtern Abend.“hen öffnete ihre Augen und reichte dem Vater herzlich die Hand. „Jſt das Eure ganze J die Jhr am Leibe traget?“
Jetzt kniete der alte Bauer auf der Schiffsbrücke nieder, blickte „Ja geg erlauchter Herr.“

ſie gen Himmel und weinte bitterlich. Er wußte, das dieſes Kind „Habet Jhr Geld
and ein für allemal ſein Augapfel, die Seele ſeiner Seele ſein werde, „Nein, erlauchter Herr.“
phie daß er ſeine Maria über Alles liebe und Ehrfurcht vor ihr hege, „Was wolltet Jhr anfangen
men wie vor einer Heiligen. Wir wiſſen es nicht.“mit Maria fühlte ſich viel geſunder und friſcher als geſtern, die Der alte Herr, welcher die Fragen raſch und ärgerlich ſtellte,hen reine Hafenluft that ihr woſſer- als die vergiftete Stubenluft. wandte ſich auf einmal haſtig an Marig.
ihre Sie war wie neugeboren, denn kaum hatte ſie ſich aufgerichtet, „Wie alt biſt Du, Mädchen?“

da ſage ſie mit feſter Stimme: „Am Tage unſerer lieben Frau werde ich achtzehn Jahre
„Väterchen, mich hungert ſehr.“ alt ſein.“
„Komm, mein Töchterchen, komm mit mir an das Waſſer, „Und Du haſt viel gelitten, armes Mädchen, was?“

ton dort finden wir vielleicht etwas Die Jungfrau antwortete nicht, ſie beugte ſich tiefSie gingen am Strande entlang und ſchon nach einigen und küßte ihrem freundlichen und theilnehmenden Lands-
lbſt Schritten fanden ſie a kleine Butterbrode, mit Fleiſch belegt; manne die Hand, während drhe Thränen über ihre Wangen
die jedenfalls hatte ein Arbeiter ſein Frühſtück verloren. Aber die rollten. Jn dieſem Augenblicke wurden Speiſen und auch Bier

gottesfürchtigen Polen glaubten, derjenige, welcher kein gebracht. Sie wollten in ſeiner Gegenwart nicht eſſen, mußten
and, Blümlein und keine Ameiſe vergißt, habe heute jedoch, und er freute ſich ſehr, als er wie gut es ihnen
ſcht. in väterlicher Liebe erbarmend auch ihrer gedacht. ſchmeckte; dann ließ er ſich ausführlich erzählen, weshalb ſie aus-
nur Sie beteten andächtig und aßen mit großem Wohl gewandert ſeien, und was ſie durchgemacht hätten. Lawrenz
Sie behagen. Dann gingen am Zollhauſe vorbei und die Water

ſtreet entlang, dem Broadway z as ſie in der Stadt ſuchten,
theilte ihm alles aufrichtig mit, ohne etwas verheimlichen

wußten ſie ſelbſt nicht, aber Maria hatte eine Ahnung, als
oder zu beſchönigen, gerade als ob er ſeinem Pfarrer die Sünden
beichtete. Der feine Herr wurde ärgerlich, ſchimpfte, und als der

müßten ſie heute in die Stadt gehen.
Auf der Water-ſtreet herrſchte ſchon großes Leben. Vor

einem Hauſe ſtand ein hoher c Herr mit einem gewaltigen
Schnurrbart, neben ihm ein Knabe. Kaum hatte er die Polen
erblickt, als ſich ſichtbares Erſtaunen auf ſeinem a aus
prägte; er ſchaute die Fremden ſchärfer an und lächelte freundlich.
Ein Herr, der freundlich ſie anlächelte das war ihnen in
NewYork noch nicht paſſirt, das war ein reines Wunder, und
wie gebannt blieben ſie ſtehen.
Pol Fr. greiſe Herr trat auf ſie zu und fragte im reinſten

olni
„Woher ſeit Jhr, Leute
Es war, als wenn die Polen der Blitz getroffen hätte. Der

Bauer vermochte keine Antwort zu geben, er wurde bleich wie
der Kalk an der Wand, und wollte ſeinen Augen und Ohren
nicht trauen. Maria kam zuerſt zur Beſinnnng fiel dem alten
Herrn g. Füßen, küßte ſeine Hand und ſagte

„Aus Polen, gnädiger Edelmann.“
„Und was macht Jhr hier
Wir leben r in Elend, erdulden Hunger und Kummerund ſind dem Tode nahe.“

Hier erſtickten Thränen die Stimme des jungen Mädchens.
Lawrenz warf ſich der Länge nach vor dem Herrn nieder, küßte
ihm den Rockzipfel und die Hände nnd rief bebend aus

„Der gnädige Edelmann, unſer gnädiger Edelmann wird
uns nicht umkommen, nicht ſterben laſſen, nein, er wird uns
gelfen, uns retten

Bauer an die Stelle kam, wo er ſeine Tochter ertränken wollte
da ſchrie er wüthend:

„Dann würde ich Dir die Haut bei lebendigem Leibe abge
zogen haben, Kerl!“

Dann ſagte er zu Maria:
„Komm hierher, mein Mädchen!“
Er nahm ihren Kopf zwiſchen beide Hände und drückte einen

väterlichen Kuß auf die Stirn. Hierauf dachte er eine Weile
nach und fuhr dann fort:
„Jhr habt Noth gelitten, Leute; aber dieſes iſt ein gutes
Land, wenn man ſich nur zu rathen weiß?“

Toporek glotzte den guten, braven Herren groß an, als er
Amerika ein gutes Land nannte.

„So iſt es, Toölpel“, ſagte der Herr, als er das
Erſtaunen des Bauern. ſah, „Amerika iſt ein gutes Land.
Aber Jhr Bauern ſolltet hübſch Eure Hütten und Eure
Aecker wahren und nicht in die weite Welt hinauslaufen. Wenn
die Bauern auswandern, wer ſoll dann im Lande bleiben
Es iſt ganz leicht, hierher zu kommen; aber die Rückkehr iſt
ſchwer. Freilich kam auch ich arm nach Amerika, doch ich wußte
mir zu helfen und habe jetzt mein gutes Brod.“

Er ſchwieg eine geraume Zeit, dann ſprach er mehr wie zu
ſich ſelbſt:

vierzig Jahre bin ich hier, da hat man die alte Heimath
beinahe vergeſſen allein manchmal quält mich furchtbares
Heimweh. Jch bin zu alt; doch William muß hinüberfahren
und das Land kennen lernen, wo ſeine Ahnen lebten. Dies
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iſt mein Sohn,“ ſagte er, indem er auf den Knaben deutete.„William, Du v mir aus Polen eine W voll Erde mit
bringen und unter den Kopf legen, wenn i

Ves, father!“Wieder wiſchte ſich der polniſche Edelmann die Augen und

ſcheinbar ärgerlich:
Bengel verſteht Polniſch, ſpricht aber lieber Engliſch.

Doch ſo muß es hier J ſein. Wer einmal in dieſes Land
gekommen iſt, der iſt für die frühere Scholle verloren. William,
gehe und ſage Deiner Schweſter, daß wir zu Mittag und für
die Nacht Gäſte haben werden!“

Der Knabe lief raſch davon. Der alte Herr wurde nach-
denten ſreg lange. Endlich hub er von neuem an:

„Wenn ich Euch nach Hauſe zurückſchicke, ſo verurſacht das
große Koſten. Und was würde es nützen? Jhr habt ja Alles
verkauft, was Jhr beſaßet, und Jhr müßtet betteln gehen. Es
iſt beſſer, wenn Jhr vorläufig bleibt und etwas Vermögen
erwerbt. Lawrenz Toporek, habt Jhr ſchon von unſeren hieſigen
Kolonien gehört

„VNein, gnädiger Herr.“
„Leute, wie konntet Jhr wagen, nach Amerika zu

kommen! Beim allmächtigen Gotte, da mußtet Jhr ja
unfehlbar zu Grunde ehe Jn Chikago, Milwaukee,
Detroit und Buffalo ſind ſolcher Menchen, wie Jhr, je
wanzig Tauſend und müſſen ſchwer in den Fabriken arbeiten.
ber für den Bauern iſt es am beſten, wenn er bei der Land

wirthſchaft bleibt.“
Er wurde nachdenklicher; nach einer Weile fuhr er e
„Jn Borowing, im Staate Arkanſas, wird eine neue Kolonie

angelegt. Es iſt ein hübſches, geſundes und warmes Land. Dort
giebt Euch die Regierung 160 Morgen Acker und Wald ohne
jedes Entgelt. Bahnbillets und das nöthige Geld ſollt Jhr,
ebenſo Empfehlungsbriefe von mir bekommen. Jch will Euch

im Sarge ruhe.“

helfen, ſo viel ich vermag; denn ich bin Euer Bruder. Aber
das arme Mädchen bedauere ich hundertmal mehr als
Euch, Alter. Verſteht Jhr? Danket Gott, daß Jhr
mir begegnet ſeid.“

Dann wandte er ſich an Maria, und ſeine Stimme wurde
ganz weich.

„Höre mich an, Maria ſagte er ſanft. „Hier haſt Du meine
Karte, bewahre dieſelbe ſorgfältig, und ſollteſt Du jemals in ſchwere
Noth gerathen, ſollteſt Du le verlaſſen und ohne Schutz in
der Welt daſtehen, dann eile zu mir. Wenn ich nicht mehr lebe,
dann wird ſich mein Sohn William Deiner annehmen. Du biſt
ein gutes braves Kind, und ich bedaure Dich herzlich. Ver
liere die Karte nicht, Maria! Und jetzt kommt mit mir nach
meinem Hauſe!“

Unterwegs kaufte er ſeinen unglücklichen Landsleuten Wäſche
und Kleidung, und dann führte er ſie heim. William und ſeine
Schweſter Jenny empfingen die D ſo herzlich und ſo theil-
nehmend, als wären es ihre Verwandten. Herr William be
handelte Maria wie eine Dame, was ſie ſehr genirte. Abends
beſuchten Fräulein Jenny mehrere Freundinnen, lauter fein ge
putzte Damen. Dieſe nahmen die Polin in ihre Mitte, bewun-
derten ihre Schönheit und ihr flachsblondes Haar, und Maria
küßte ihnen aus Dankbarkeit und Freude immerfort die Hände,
was jene köſtlich amüſirte. Der alte Herr unterhielt ſich mit
Lawrenz und Maria über die Heimath, über Polen, und nicht
ſelten geſchah es, daß er ſich die Augen wiſchte. Als ſie ſchlafen
gingen, konnte ſich Maria der Thränen nicht erwehren, da ſie
ſah, wie Fräulein Jenny ihr mit eigener Hand das Bett be
reitete. Was für gute Leute hatten ſie doch in der Fremde
gefunden!

[Fortſetzung folgt.

Allerlei.
Jn recht ſatiriſcher Weiſe illuſtrirt ein Artikel des „Figaro“

die durch jahrelange Corruption der franzöſiſchen Beamten c. ruinir-
ten Zuſtände in Tonkin: Zu einem der guten Ernteausſichten ſich
freuenden Coloniſten kommt ſein Pächter voll Entſetzen mit der
Meldung, die Piraten ſeien im Anzuge. Ruhig lächelnd beſchwichtigt
ihn der Coloniſt, ſeit zehn Jahren habe es mit den Piraten keine
Gefahr mehr auf ſich. Als aber bald darauf der Pächter mit der
neuen Meldung kommt, ein Freund des Generalgouverneurs ſei auf
der Farm angekommen und wolle mit dem Beſitzer ſprechen, erbleicht
dieſer und ruft: „Ein Freund des Gouverneurs, ein Franzoſe, ein
Landsmann dann iſt alles verloren, dann bin ich ruinitt denn
das iſt ein wirklicher Pirat!“

Von Nord nach Süd. Wie alljährlich, ſo hat auch diesmal am
Geburtstage des Kaiſers ein Depeſchenwechſel zwiſchen der
ſüdlichſten und der nördlichſten deutſchen Garniſon Lindau am
Bodenſee und Memel ſtattgefunden. Das Offizierkorps des in
Lindau garniſonirenden 3. Bataillon des Königlich Bayeriſchen 3. Jn
fanterie- Regiment Prinz Karl von Bayern telegraphirte:

Heut ſchwebt der Kaiſer-Aar hoch über'm deutſchen Land,
Von Sieg gekrönt, von Glanz umwogt. Das heil'ge Band
Von Meer und Berg, von Nord und Süd und Oſt und WeſtEr hält es weiſe, kühn und ſtolz in Treue feſt.

Und W als wilder Sturm an Euren Dünen,
Und mehr als Donner unſ'rer Berg-Lawinen
Schallt heut' der Ruf von Nord und Süd

„Es lebe der Kaiſer
Das Offizierkorps des in Memel garniſonirenden 3. Bataillons

des Jnfanterie Regiments v. Boyen (5. Oſtpr.) Nr. 41 erwiderte, wie
man aus t meldet, mit folgendem Vierzeiler:

ott ſchütz' den Kaiſer! hallt es heut
n Nord und Süden, weit und breit.
timmt ein, Jhr Brüder, ſtammverwandt:

Heil Kaiſer Dir! Hoch deutſches Land!
Fürſt Bisémarck beſitzt, nachdem ihm auch die Friedensklaſſe des

Ordens pour le mérite verliehen worden iſt, jetzt alle höchſten preußi-
ſchen Orden mit Ausnahme eines einzigen, und das iſt das Groß
kreuz des Eiſernen Kreuzes, welches in der preußiſchen Armee nur
Kaiſer Wilhelm Kaiſer Friedrich III. und Generalfeldmarſchall
Graf Moltke trugen. Außerdem iſt es König Albert von Sachſen
verliehen, und dieſer hochberühmte Heerführer iſt, wie erſt am 26. ds.
Mts. ein Telegramm des Kaiſers an das 2. GardeUlanen Regiment
hervorhob, der einzige noch lebende Ritter dieſes ſeltenen Ordens.

Auf dem Polizeigericht. Richter: „Angeklagter, Jhr Name und
Vorname?“ Angeklagter: „Martin.“ Richter: „Jhre Eigenſchaften

Angeklagter (gerührt); „J, ſo hab' ich doch welche.“

Vom Büchertiſch.
Das nützlichſte aller Bücher möchten wir ein Werkchen

nennen, das allen guten Hausfrauen und ſolchen, die es werden wollen,
gwidwe iſt; wir meinen Sophie Müllers Haushaltungsbuch für alle

age des Jahres (Verlag von Otto Maier, Ravensburg) Pr. 60 Pfg.
Es unterſcheidet ſich von ſonſt bei Damen allgemein beliebten Büchern
dadurch, daß es nicht für die Lektüre beſtimmt iſt, ſondern vielmehr
dazu von ihnen gewiſſermaßen ſelbſt verfaßt, wenigſtens geführt zu
werden. Und zwar ſind zu dem Zweck die hauptſächlichen
AusgabenKategorien vorgezeichnet, und die Aufgabe der
Hausfrau iſt es nun, die nöthigen Eintragungen zu machen über
Einnahmen und Ausgaben und am Schluß des Monats die
Bilanz zu ziehen. Es iſt alſo ein kleines Hauptbuch, ſelbſtverſtändlich
nicht kompliziert, die Führung desſelben erfordert etwa keinerlei Vor
kenntniſſe der Buchführung, ſondern nur etwas Ordnungsſinn und
Verſtändniß für die Wichtigkeit eines klaren Ueberblickes über den haus
wirthſchaftlichen Bedarf, über die Koſten, die er erfordert, über die
Preiſe, die für die verſchiedenen Lebensmittel und Wirthſchaftsgegen
ſtände zu zahlen ſind. Die Anſchaulichkeit und Einfachheit in der
anzen Anordnung und Einrichtung des für 12 Monate angelegten

erkchens ermöglicht der Hausfrau bei regelmäßigen Eintragungen,
die täglich nur wenige Minuten in Anſpruch nehmen, ein geordnetes
und gewiſſenhaftes Wirthſchaften, nicht nur „mit Großem“ auszu
kommen, ſondern auch „mit Kleinem“ hauszuhalten. Kurz, es iſt ein
Buch ſo recht für die Praxis aller Hausfrauen, die mit Umſicht und
Oekonomie in ihrem Hausweſen ſchalten und walten. Die Aus-
ſtattung von Sophie Müllers „Haushaltungsbuch“ iſt eine recht ge
diegene, Preis nur 60 Pfg.

Eine große Freude bereitet man Alt und Jung mit dem im
Verlage des „Deutſchen Druck- und Verlagshauſes“ zu Berlin gegen
wärtig erſcheinenden hoch intereſſanten Werke „Baron Korff's
Weltreiſe“. Baron Korff ſchildert die bereiſten Städte und Länder,
ſowie die Sitten und Gebräuche der Bewohner in feſſelnder Weiſe,
ſo daß wir das Buch ſowohl denen, die bei angenehmer Lektüre ihre
eigenen Kenntniſſe in der Länder- und Völkerkunde erweitern, als
auch denen, welche die Jugend gelegentlich mit einem wirklich lehr-
reichen Buche erfreuen wollen, dringend zur Anſchaffung empfehlen
können. Der reich ausgeſtattete I. Band „Amerika“ iſt ſoeben er
ſchienen und durch alle Buchhandlungen oder, falls eine ſolche nicht
am Orte, direkt vom „Deutſchen Druck- und Verlagshaus“ zu
Berlin SW. 68, zu beziehen. Preis elegant broſch. 2,25 in Origi
nal-Einband 3 Mk.

Die Chriſtliche Welt. Herausgeber Pfarrer D. Rade in
Frankfurt a. M., Verleger Fr. Wilh. Grunow in Leipzig. Nr. 4. Jn
halt: Jenſeits von Gut und Böſe Das Grundproblem des geſchicht
lichen Chriſtenthums Gräuel in Armenien Die deutſchen Trap
piſten in Südafrika: Schluß Berufsleben und Gemüthsleben der
Frau Neue Flugblätter Verſchiedenes: Beiträge zur Erkenntniß-
lehre; Bedenklich; Antipreußiſch Tageszeitung Quittung Gleich
zeitig wird Nr. 4 der „Chronik der chriſtlichen Welt“, Herausgeber
Paſtor E. Foerſter in Frantfurt a. M., Verleger Fr. Wilh. Grunow
in Leipzig, ausgegeben.

Vernt w. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe Rotationsdruck und Verlag von D Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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